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Eine Sommerſchule der Völkerbundligen 


Genf, 5. Auguſt. Vom 22. bis 27. Auguſt finden in 
Genf eine Anzahl Sommerkurſe über den Völkerbund des 
Weltverbandes der Vülkerbundsgeſellſchaften in franzöſiſcher 
und deutſcher Sprache ſtatt. Die Vorträge werden zum Teil 
von Mitgliedern des Völkerbundsſekretariats und des inter- 
nationalen Arbeitsamtes, zum Teil von bekannten Hochſchul⸗ 
lehrern gehalten. Dieſe Kurſe find in erſter Linie für Lehrer 
aller Unterrichtszweige, für Studenten und Schüler beſtimmt, 


die ſich für die Probleme des internationalen Lebens inte⸗ 
reſſieren. Die Deutſche Liga für Völkerbund. Berlin W. 35, 
Potsdamer Straße 103a, gibt Prospektmaterial unentgeltlich 


und iſt zu jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. Die 
Deutſche Reichsbahnverwaltung ſowie die Verwaltung der 
ſchweizeriſchen Bundesbahnen gewähren den Teilnehmern 


Fahrpreisermäßigung, die je nach Beteiligung bis 50 Prozent 
des Fahrpreiſes ausmachen werden. 


In Sachſen keine Erwerbsloſigkeit mehr 


Dresden, 5. Auguſt. Wie aus einer Mitteilung 
Föchſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung hervorgeht, it 
in Sachſen die Erwerbsloſigelit glücklicherweiſe ſo weit ge⸗ 
Aunfen, daß jetzt bereits „das Problem der Deckung der Nady- 
frage nach Arbeitskräften“ in den Vordergrund tritt. Wenn 
auch im allgemeinen noch ein Mehrangebot von Arbeitskräften 
vorhanden iſt, ſo zeigt ſich doch infolge der immer weiter 


des fortſchreitenden Arbeitsteilung, wie fie ſich gerade in der ſächſi⸗ 


ſchen Induſtrie herausbildet, jetzt mitunter ein drückender 
Mangel an Fachkräften. In der ſächſiſchen Textil⸗ und Me- 
tallinduſtrie ijt die Nachfrage nach Arbeitskräften fo weit ge- 
fliegen, daß fih in manchen Gegenden beret Schwierigkeiten 
über die Unterbringung bemertbar machen. 


Die großdeulſche Rechtsangleichung 


\ Wien, 5. Auguft. Wie aus parlamentariſchen streifen ge- 
meldet wird, dürfte im Herbſt, ſpäteſtens im Frühjahr eine 
Zuſammenkunft deutſcher und üfterreichticger Politiker ſtatt⸗ 
finden, der auch Perſönlichleiten aus dem Riüchterſtande ſo⸗ 
wohl Deutſchlands wie auch Oeſterreichs beiwohnen werden. 


Die Zufammenkunft hat den Zweck, über den gemeinſamen 
Strafgeſetzentwurf, der ſowohl im Deutſchen Reichstag wie im 
öſterreichiſchen Nationalrat eingebracht wurde, einen Mei⸗ 
nungsaustauſch herbeizuführen. 


Berlin — Buenos Aires 


Berlin, 5. Auguſt. Donnerstag abend ift das erſte draht- 
Toje Telephongeſpräch zwiſchen Berlin und Buenos Aires ge- 
führt worden Namens des Poſtminiſteriums ſprach Staats⸗ 
ſekretär Feyerabend, nach ihm der argentiniſche Legationsrat 
Nacedo und Rundfunkkommiſſar Dr. v. Bredow, jowie Vertre⸗ 
ter der Handelskammmer und der Telegraphenbureaus. In 
allen Anſprachen wurde die große Bedeutung des geſtrigen Ta⸗ 


ges für den drahtloſen Telephonverkehr hervorgehoben. Da 
Buenos Aires einſtweilen nur einen Empfänger beſitzt, konnte 
leider die Antwort von drüben nicht abgehört werden. Ueber 
den Empfang in Buenos Aires teilt uns ein Telegramm des 
„B. T.“ folgendes mit: Die heutige Radiotelephonie⸗Ueber⸗ 
mittlung Berlin — Buenos Aires hatte ein glänzendes Er⸗ 
gebnis. Reden und Mufikvorträge waren klar verſtändlich. 


Aufhebung der Grußpflicht 


Saarbrücken, 5. Auguft. Wie ein Saarbrücker Abendblatt 
erfährt, iſt durch eine am Montag erlaſſene Verfügung für die 
An der Stadt Saarbrücken poſtierten polizeilichen Verkehrs⸗ 


poſten ſowie für alle dieſe Beamten ſtündlich kontrollierenden 


Vorgeſetzten die Grußpflicht gegenüber den Offizieren des in⸗ 


teralliierten Bahnſchutzkommandos aufgehoben worden. 


Der Luftverkehr Spanien Südamerika 


Buenos Aires, 5. Auguſt. Dr. Eckener ift Donnerstag von 
Rio de Janeiro abgereiſt. Die argentiniſche Regierung hat 
beſchloſſen, Dr Eckener ein Gelände für einen Luftſchiffhaſen zu 
Aberlaſſen. 


Die Gnadengeſuche abgelehnt. 


Waſhington, 5. Auguſt Der Gouverneur von Maſſachu⸗ 
feits, Fuller, hat nach mehrtägiger eingehender Prüfung die 
Gnadengeſuche Saccos und Vaazettis abgelehnt. Das Lodes- 
urteil wird nun aller Vorausſicht nach am 10. Auguſt voll⸗ 
fred: werden Sacco verharrt noch im Hungerſtreit, den er 
vor 18 Tagen begonnen hat. 


D' Annunzio will ein Siegesdenkmal 
bauen 


Rom, 5 Auguft. Es wird gemeldet, daß am 11. Septem- 


der, dem Jahrestage des Vormarſches auf Fiume, d'Annunzio 


in ſeiner Villa eine große Feſtvorſtellung veranſtalten will. 
Bei dieſer Gelegenheit ſollen in dem zum Freilichttheater ver⸗ 
wandelten Garten die Berühmteſten Szuen aus d' Annunzios 
Werken von Iteliens berühmteſten Schauspielern dargeſtellt 
werden. Die Beſucher, fünſhundert an der Zahl, jo wird 
weiter gemeldet ſollen ſehr ſorgfältig ausgewählt werden, 
und der Eintrittspreis ſoll nicht weniger als tauſend Lire für 
jede Perſon betragen Den Ertrag dieſer Feſworſtellung aber 
will d'Annunzio dazu verwenden ein Siegesdenkmal erbauen 
zu laſſen, das er, der große aber niemals vergeſſende Dichter 
dem italieniſchen Bole ſchenken will. 


Umfturz3-Borbereitungen ? 
Liſſabon, 5. Auguſt. Die Polizei bat einen Korb mit 33 


Bomben beſchlagnahmt der heimlich nach Liſſabon geſchaſſt 


werden folfte. Die an dem Transport beteiligten Perſonen 
konnten flüchten, obwohl die Polizei, die von dem geplanten 
Transport rechtzeitig Kenntnis erhielt, Vorbereitungen zu ihrer 
Jeſtnahme getroffen hatte. 


die wirlſchaftliche Zwangspoelitik in 
Italien. 


Wer die Entwicklung der allgemeinen Verhältnisse in 
Italien in den letzten Jahren unbefangen beurteilt, wird, 
allen Einwendungen auf politischem Gebiet, die Genialität der 
Leistung Mussolinis für die Hebung des allgemeinen Niveaus 
des Landes anerkennen müssen. Selbst der nur zu flüchti- 
gem Besuch ins Land kommende Fremde wird auf Schritt 
und Tritt gewahr, welche segensreiche Wirkungen der Fa- 
schismus für die Ordnung in weitestem Sinne gehabt hat. 
Die Zukunft Italiens scheint gegenwärtig eigentich nur auf 
einem Gebicte sichtlich verdütstert und das ist das Gebiet 
der Finanz- und Wärtschaftspolitik, Die Regierung 


die sogenannte Schlacht für die Aufwertung der Lira fort 
und hat sie durch die Aktion für die Preissenkung eher noch 
verschärft. Gegenwärtig kommt alles darauf an inwieweit 
sich diese Zwangspolitik der Regierung durchsetzen kann 
und es wird sich zeigen, ob der Optimismus des Finanzmini- 
sters Grafen Volpi berechtigt ist- 

Die Zwangspolitik der Regierung konnte bei der Her- 
absetzung der Teuerungszulagen und teilweise auch der 
Gehälter der Staatsangestellten noch erfolgreich einsetzen 
und man nahm in diesen Kreisen mit wirklicher faschistischer 
Disziplin die Beschlüsse der Regierung hin, allerdings in 


der Erwartung, dass auch eine entsprechende Preissenkung 
Hier aber zeigten sich 


aller Lebenskosten erfolgen werde. 


sofort die grössten Schwierigkeiten. Sie begannen bei den 
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an ihren Patriotismus ignorierten und die seit 1919 tatsäch 
lich masslos gestiegenen Zinse nicht 
Als gute Worte nichts halfen, dekretierte die Regierung die 
Ermässigung der Zinse- Bei den Lebensmitteln wirkt die 
geradezu klassische Desorganisation der Märkte in dæ 
Preisiragen tragisch, Man hat den Verkäufern von Amts 
wegen zwar ihre Preise vorgeschrieben, die Lieferanten gee 
ben aber zu den ziedrigeren Preisen nichts her, da keit 
Lieferzwang besteht. Vielfach Werden gute Waren auch ver- 
steckt und man verkauft sie in Hinterzimmern zu höheren 
Preisen. Man kennt derartige Praktiken aus der Kriegszeit 
und tatsächlich führen jetzt in Italien die Händler mit tägli« 
chen Bedarfsartikem einen Kleinkrieg gegen die Regierung: 
Die herabgesetzten Preise werden wirklich nur in jenen 
Oschäften eingehalten, die keine Waren des täglichen Be- 
darfs liefern und damit ist im Wesentlichen der Zweck 
verfehlt- 

Die Aufwertung der Lira hat sich für die grosse Masse 
des italienischen Volkes nicht in der Senkung der Lebens- 
kosten dokumentiert und es ist begreiflich, dass man im 
Volke wenig Genugtuung darũber empfindet, wenn amtlich 
festgestellt wird, die Indexziffern des Grosshandels seien 
gesunken oder die Lebenskosten im Auslande seien höher als 
in Ttalien, Was auf dem Markt des täglichen Bedarfes der 
Regierung nicht gelungen ist, das ist auf dem Geldmarkt 
noch weniger der Fall. Die Staatspapiere sind dem erhöh- 
ten Kurs der Lira nicht gefolgt, die Geldknappheit wächsi 
infolge der Deilationspolitik derart, dass man bereits von 
einer argen Kreditnot sprechen muss. Die Regierung stellt 
diese Tatsache allerdings in Abrede, ohne sie damit aber aus 
der Welt zu schaffen. An den ehrlichen Anstrengungen der 
Regierung ist nicht zu zweifeln, die wirtschaftliche Gesamt- 
lage lässt aber alles in allem viel zu wünschen übrig wenn 
man auch in der italienischen Presse hierüber nicht spre- 
chen darf- Graf Volpi, der ein erprobter Finanzmann ist, 
ist sich über die wirkliche Lage der italienischen Wirtschaft 
natlirich nicht im Unklaren, es ist aber vor allem die faschi- 
stische Disziplin die von dem Minister herab bis zum letzten 
kleinen Beamten alles beherrschen soll und auch wirklich 
mit wenigen Ausnahmen beherrscht, Die Finanz- und Wirt- 
schaftspolitik ist das grosse Sorgenkind Mussolinis. Bei der 
Tatkraft dieses ungewöhnlichen Mannes ist allerdings anzu- 
nehmen, dass er neue Mittel und Wege finden wird, um 
Italien aus der momentan nicht ganz leichten Lage zu be- 
freien. 


Politiſche Nachrichten. 


Rüstungsziffern am Erinnerungstage. 

Donnerstag, am 13- Jahrestage der englischen Kriegser- 
klärung, erinnert „Daily Herald“ in einem Leitartikel daran, 
dass im Laufe des Weltkrieges über sieben Millionen Men- 
schen getötet und über 13 Millionen verwundet wurden, und 
bedauert, dass auch heute, 13 Jahre nach Ausbruch des 
Krieges, das militaristische Element in der Welt noch eben- 
so stark wie friiher sei und noch immer Menschen und Ma- 
schinen zur Zerstörung der Zivilisation trainieren, Es sel 
eine Schande, schreibt das Blatt, dass auch noch heute vom 
den einzelnen alliierten Mächten ungeheure Summen ffr 
Kriegsrüstungen ausgegeben werden So gebe England jähr- 


setzt | Mietpreisen, da die Hausbesitzer den Appell der Regierung lich 124.648-000 Pfund aus, die Vereinigten Staaten 109.010.000 


herabsetzen wollten. 


Pfund, Japan 161.540.000 Piund, Frankreich 45 Millionen 
Piund, Italien 42.700-000 Pfund Hierzu komme Sowjetruss- 
land mit Rüstungsausgaben in Höhe von nahezu 44 Millionen 
Pfund. Dies seien furchtbare Zahlen und ein Beweis dafür, 
dass die Welt die Lehren von 1914 noch nicht begriffen ha- 
be. 

Ausserordentliches Aufsehen bat es hier erregt, dass 
zestern nachmittag ein grosser Kranz aus Eichenblättern 
und mit den Farben der Deutschen Republik an den Ceno- 
taph in Whitethall niedergelegt wurde. Es handelt sich um 
einen Kranz der Zweigstelle der Deutschen Lufthansa in 
Köln, der für den am Donnerstag tödlich verunglückten eng- 
tischen Flieger Barnard niedergelegt wurde- 

Vor der Freilassung des „Bertram Rickmers” durch 

die Nanking-Regierung. 

Der deutsche Generalkonsul hat bei den Lokalbehörden 
in Schanghai den Nachweis erbracht, dass das mit dem 
Dampfer „Bertram Rickmers“ angekommene Sprengmaterial 
(Gelinit, Nivelit, Zündhütchen. Zündschnur, sowie Schwarz- 
pulver) für Firmen in Korea und Südjapan bestimmt st. 
die die Waren auf Grund fortlaufender Verträge von den 
deutschen Herstellern (Nobelwerke) für koreanische und ja- 
panische Bergwerke beziehen. Die Lokalbehörden in Schang- 
hai haben daher bei der Nankinger Regierung die Freigabe 
von Schiff und Ladung befürwortet. Die Entscheidung der 
Nankinger Regierung wird in diesen Tagen erwartet- Das 
Sprengmaterial war in Wusung auf einen Leichter umgeladen 
worden, weil nach Artikel 20 der Schanghai-Wusunger Ha- 
fenregulationen Schiffe mit Explosivstoffen den Fluss nach 
Schanghai nicht hinauffahren dürfen, 

Trinksprüche in Ottawa, 


Der Prinz von Wales und Premierminister Baldwin wa- 
ren Ehrengäste auf einem grossen Bankett der kanadischen 
Regierung, das in dem neuen Parlamentsgebäude in Ottawa 
zur Feier des sechzigjährigen Bestehens des Dominions Ka- 
nada veranstaltet wurde. Auf den Trinkspruch, den der 
kanadische Premierminister Mackenzie-King auf das Wohl 
des Prinzen ausbrachte, erwiderte der Prinz von Wales, in- 
dem er zunächst für die hohe Ehre dankte, die Ihm durch 
seine Ernennung zum königlichen Ratsmitglied der ka- 
nadischen Regierung zuteil geworden sei. Der 
Prinz betonte sodann, dass sich das Empire ans 
einer Gruppe autonomer gleichberechtigter Gemeinschaften 
zusammensetzte, die durch die königliche Krone zu elner 
Einheit verschmolzen werden, Es sei die Aufagbe des eng- 
lischen Königs, alle zwischen den einzelnen Teilen des Welt- 
reichs in bezug auf Rasse u. Partei vorhandenen Unterschie- 
de zu Überbrücken. 


Unpolitiſche Nachrichten 


Mutter und Kind vom Starkstrom getötet. 

In Mallschütz (bei Lauenburg i. P-) riss die elektrische 
Lichtleitung. Als die Tjährige Tochter eines Arbeiters beim 
Spielen dem Draht zu nahe kam wurde das Kind auf der 
Stelle getötet. Die Mutter des Kindes sprang hinzu, um es 
fortzureissen, aber auch sie erhielt einen tödlichen Schlag. 

Auch der Filniunk kommt! 

Die Darbietungen des Rundfunks werden in nicht mehr 
allzu ferner Zeit eine wesemtliche Bereicherung durch den 
Funkiilm erfahren, der sich in erster Linie mit der aktuellen 
Bildberichterstattung befassen wird Diesbezügliche Erwä- 
gungen schweben bereits seit längerer Zeit im Schosse des 
Reichspostministeriums und der Reichsrundfunkgesellschaft. 
Technisch ist das Problem des Filmfunks bereits gelöst, doch 
bereitet seine kommerzielle Anwendung noch einige Schwie- 
rigkeiten. Es ist noch nicht gelungen, einen billigen Volks- 
Empfangsapparat herzustellen, der für die breiten Massen 


erschwinglich wäre, doch ist das auch nur eine Frage der 
Zeit. 


Töne aus der Luft. 

Auf der Frankfurter Musikaustellung wurde, eine Erfin- 
dung vorgeflhrt, die geeiguet ist, einem „absoluten“ Musi- 
ker Ausdrucksmöglichkeiten zu schaffen, die bis jetzt nur 
geahnt werden konnten. Dipl.-Ingenieur Proffessor Leo The- 
remin vom Staatlichen Phisikalisch-Technischen Institut in 
Leningrad ist der Erfinder dieses nenen Apparates, Es han- 
delt sich um ein Musikinstrument, zu dem eine technische 
Beherrschung nicht notwendig ist. Der Ton wird buchstäb- 
lich mit der Hand aus der Luft geholt. Der Apparat erzeugt 
auf radio-elektrischem Wege Klänge beliebiger Höhe, Dauer 
und Farbe. Am Apparat angebracht ist ein Messingstah, 
der die Antenne darstellt. Die Hand nähert und entiernt sich 
von diesem Stab: je mehr die Hand sich der Antenne 
nähert, desto höher wird der Ton, je mehr sie sich entfernt, 
desto tiefer, Ausserdem hat der Apparat eine halbkreisför- 
mige horizontale Antenne. Sie regelt die Lautstärke des 
Tones. Der erzeugte Ton des vorgeführten Apparates war 
etwa der einer Geige, nur mit dem Unterschied, dass der 
Umtang viel grösser war- Professor Theremin sagte, dass 
der Künstler dieses Instrumentes erst kommen muss. Die 
Jahre, die erst zur Beherrschung eines Instrumentes notwen- 
dig sind, gehören hier schon dem EKſinstler, das heisst, er 
kann mit den absoluten Tönen den Ausdruck seines Künstler- 


wesens geben. Denn das mechanische Instrument, das er 


sonst nötig habe, um überhaupt erst den Ton hervorzubrin- 
gen, fällt ja hier fort. 
Eine Havarle des „Columbus“. 

Der „Norddeutsche Lloyd“ teilt mit dass der Doppel- 
schraubendampfer „Columbus“ auf der Fahrt nach New 
York, 11000 Seemeilen östlich von der amerikanischen Ki- 
ste, Havarie durch Bruch der Steuerbordwelle und Verluste 
der Steuerbordschraube erlitten hat- Der Dampier setzt mit 
einer Schraube die Reise in verlangsamten Tempo fort, Nach 
Mitteilung des Kapitäns wird der „Columbus“ voraussicht- 
lich mit eintägiger Verspätung am Freitag gegen Mittag in 
New York eintreffen. 

Auf eine weitere funkentelegraphische Anfrage der 
Lioyd-Direktion ist eine Räkckantwort von Dampfer bisher 
noch nicht eingetroffen. 


Die Gouvernante der Filmdiva, 


Vor einiger Zeit hatte eine Pariser Kinogesellschaft die 
17führige Simone Genevois für die Titelrolle des historischen 
Fihns „Das wunderbare Leben der heiligen Johanna” ver- 
pflichtet und ihr 10000 Francs monatlich geboten. Nun aber 
mischte sich der Vater des Mädchens ein und liess durch 
einen Rechtsanwalt die Gültigkeit des Kontraktes anfechten, 
indem er auf die Minderjährigket des Mädchens hinwies. 
Das Gericht hat nım einen Sehr salomonischen Spruch ge- 
fällt. Die „Jungfrau von Orleans” sol für die Zeit der 
Filmaufnahme eine besondere Gouvernante erhalten, die 
ebenfalls von der Filmgesellschaft bezahlt wird. 


Eine neue städtische Einnahmequelle. 


Um Ordnung und Sauberkeit auf Strassen und Plätzen 
zu schaffen, verordnete man in Oesterreich, dass feder, der 
bei Wegwerfen von Papier, Zigareitenstummeln usw- er- 
wischt wurde, sofort gegen Quittung 2 Schilling an den Po- 
lizeibeantt. zahlen müsse. Nun hat man das gleiche Ges. ein- 
geführt für das Rauchen an Plätzen, wo es polizeilich ver- 
boten ist, in Theaterl, Kinos, Wäldern usw. In den ersten 
zwei Wochen des Bestehens der Verordnung hatte allein 
der Magistrat der Stadt Wien eine Bareinnahme von 25.400 
Schilling zu verzeichnen. 


Warum haben Sie noch nicht 
Baczewski’s 


„Starka Litewska“ 


aus Roggen gebrannt, gekostet? 
Gründungsjahr der Firma 1782. 0484 


Aus Stadt und Land. 


Grudziądz, (Graudenz), 6. Auguſt 1927. 

— Teatr Miejski (Stadttheater). Heute, Sonnabued: 
„Der Waffengefährte“ (Premiere), Schwank in 3 Akten von 
M. Wolowski. Sonntag nachmittag: „Der Waffengefährte“. 
Abends: Ballettabend mit Maryla Gremo. 

Apotheken⸗Nachtdienſt. 

Vom 6—12. August Apteka pod Orlem (Adier-Apotheke), 

3. Maia (Oberthornerstr.) 25, Tel. 360. 


— Kino Orgel. 1) Rinaldo Ninaldini“ (Perlen und Frauen), 
großes Senſationsdrama mit Luciano Albertin. 2) „Der 


CCCP 
die gräbt er aus und brennt ſie als Salonfeuerwerk ab! Der 
frühere deutſche Kaiſer Wilhelm II., der bekanntlich das theo 
Fünf Atte Heldengedicht () von Corneille und Wyspianskl. 


Der Cid. 


Erſtaufführung im Grudziadzer Stadttheater durch das 
Enſemble „Reduta“ am 4. Auguſt 1927. ; 

Der Untertitel „Fünf Akte Heldengedicht“ zu Corneilles 
unſterblichem „Cid“ ift nicht von Corneille. Dieſer ſagt ſehr 
ſchlicht: Trage die en cing actes, en vers. „Fünf Akte Helden⸗ 
gedicht“ klingt wie ein Filmtitel. 

Die unter Androhung des Türenſchließens auf „punkt 
acht“ anberaumte Vorſtellung begann gegen neun. Die an⸗ 
gekündigte Schülervorſtellung fand überhaupt nicht ſtatt, „weil 
Ferien ſind“, wie dem Berichterſtatter verſichert wurde. 
Ferien ſind, wußte man doch ſchon, ehe man ſie ankündigte. 
Die Schüler haben nichts verloren. Die Bearbeitung von 
Wyspianski, unwürdig ſeines Talents, nimmt dem Stücke das, 
was es für Nationen und Jahrhunderte wertvoll machte: den 
Charakter einer (der!) klaſſiſchen franzöſiſchen Tragödie. Es 
müßten khon ganz, ganz beſondere poetiſche Qualitäten fein, 
die einen jo ruchloſen und frevelhaften Mangel an Pietät ent 
ſchuldigen, wie ihn dieje dreiſte Uebermalung eines anerkann⸗ 
ten, in ſich wunderbar geſchloſſenen Meiſterwerks darſtellt. 
Herr Wyspialiski hätte ebenſogut das Abendmahl von Leonardo 
da Vinci übermalen können Denn eine Uhermalung iſt es, 
tein freies Nachſchaffen des Klaſſikermotipvs, wie es in der 
Literatur der Neuzeit wohl vorkommen mag. Wahrlich, „wer 
neben dieſen Mann ſich ſtellen darf, verdient für feine — — 
Kühnheit ſchon den Kranz“ läßt Goethe den Antonio im 
„FTaſſo“ Tagen, 


Mann mit den 100 Pes“ (Reich pnd die, vie in Lieve Tiere 
ben) mit Huguette Doufletz und Georges Galli. Insgeſamt 22 


Alte. 


— Die Beratungsſtelle für Lungenkranke, ul. Budkiewicza 
(Amtsſtraße) Nr. 27, iſt jeden Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend von 2—3 Uhr nachmittags geöffnet. 

Beſtrahlungen mit der Quarzlampe finden Dienstags von 
3—5 Uhr nachmittags, ſowie Donnerstags und Sonnabends 
von 1—2 Uhr nachmittags ſtatt. 


— Die Beratungsſtelle für Augenkranke, Budkiewicza 27, ift jes 
den Mittwoch von 1—2 Uhr nachmittags geöffnet. Die Pes 
ratung ift unentgeltlich. 

% 


— Kredite der Regierung für die Beschäftigung der 
Arbeitslosen. Ende Juli fand im Warschauer Ministerium 
für Öffentliche Arbeiten die Sitzung eines von mehreren 
Ministerien beschickten Komitees statt, in der über die Mil- 
derung der Arbeitslosigkeit beraten wurde. In der Sitzung 
wurde beschlossen, aus den Umsatzsummen des Finatzmini- 
steriums weitere Raten von Anleihen an die Selbstverwal- 
tungen auszuzahlen. Der Zweck ist Beschäftigung der Ar- 
beitslosen. 


verkürzung der Fahrzeit zwischen Poznań und War- 
schau. In den nächsten Tagen werden Arbeiten an der Ver- 
besserung der Eisenbahnbrücken auf der Linie Strzalkowo— 
Kutno aufgenommen. Auf diese Weise wird der Schnell- 
zugverkehr auf dieser Linie ermöglicht und die Zeit der 
Fahrt von Poznań nach Warschau um 2 Stunden verkürzt. 


— Die Industrie-Statistik in Poien ist Gegenstand einer 
mit dem 15. v. M. in Kraft getretenen Verordnung, die so- 
eben im „Dziennik Ustaw” (Nr. 63) veröffentlicht wird. Da- 
nach sind die Besitzer oder Leiter jeder Art von Industrie- 
unternehmen, sei es, dass sie Qũter produzieren oder verar- 
beiten, gleichgütttig, ob sie in staatlichem, kommunalen oder 
privatem Besitz oder Betrieb sind, sofern im Geschäftsjahr 
vorübergehend fünf oder mehr Arbeiter beschäftigt wurden, 
verpflichtet, dem Warschauer Statistischen Hauptamt Anga- 
ben ilber den Charakter und die Rechtsform des Unterneh- 
mens, fiber die Produktion, Vorräte, den Verbrauch von 
Rohstoffen und Energien, über die technische Ausrästung 
usw. einmal jährlich zu machen. Befreiung von dieser Vor- 
schrift kann in besonderen Fällen durch den Innenminister 
erfolgen, der aber auch berechtigt ist, in bestimmten Fäl- 
len viermal jährlich abgeklirzte Berichte einzufordern, so- 
fern es sich um Betriebe handelt, die vorüibergehnd minde- 
stens 20 Arbeiter beschäftigen. Nichtbeachtung dieser Ver- 
ordnung wird mit 500 Złoty) Geldstrafe oder 1 Monat Haft 
geahndet. 


—Rlickgang der Arbeitslosigkeit in Polen. Das schle- 
sische Wojewodschaftsamt gibt bekannt, dass die Zahl der 
Arbeitslosen im Gebiet der Wojewodschaft Slask in der Zeit 
vom 20, bis 27. Juli um 402 auf 49.119 Personen zurũckge- 
gangen ist. Aehnliche Meldungen liegen auch aus anderen 
Teilen des Landes vor - 


—Radiahrer, bleibt auf einer Seite! Viele auf den 
Landstrassen in Truppen fahrenden Radfahrer haben die 
schlechte Angewohnheit, beim Nahen eines sie überholenden 
Autos auf das Signal hin rechts und links auszuweichen und 
das Auto in der Mitte durchfahren zu lassen, statt an einer 
Seite der Strasse hintereinander zu fahren. Das Fahren 
auf beiden Seiten birgt eine grosse Gefahr für die Radfahrer 
in sich, denn in den Bestreben, an dem linken Radfahrer 
vorbeizukommen, wird oft der andere bedrängt, oder auch 
umgekehrt. Der Autoführer, der aber auch mit seinem Fahr- 
zeug in Gefahr gerät, wird in die gröste Verlegenheit ge- 
bracht, zumal mit kleinen Abweichungen von der in Aus- 
sicht genommenen Fahrbahn sowohl bei Autos als auch bei 
Radfahrern infolge von Strassenunebenheiten zu rechnen ist. 

—Der Tabakverbrauch in Polen. In Polen wird alljähr- 
lich für eine halbe Milliarde Złoty Tabak verbraucht. Auf 
den Kopf eines Einwohners fallen durchschnittlich 19 Złoty 
für den Ankauf von Rauch-, Kau- und Schnupftabak. Jahr- 
lich werden in Polen rund 20 Millionen kx Tabak verbraucht. 
Auf einen Raucher entfallen durchschnittlich 2 kg im Jahr- 
Davon sind 8 Milliarden Zigaretten 60 Millionen Zigarren 
und 13 Millionen kg Rauchtabak. Der Verbrauch an Kouta- 


retiſch feit Schiller längſt abgetane Prinzip vertrat, die Kunſt 
„müſſe“ die Vaterlandsliebe ſtärten, hätte ſeine Freude ge⸗ 


habt an dem verbeſſerten „Cid“ von Wyspianski. Wyspian⸗ 
ski bedenkt dabei gar nicht, daß ein derartiges bewußtes Vater. 


landsgefuhl in der Zeit der abſoluten franzöſiſchen Monarchie 
noch gar nicht möglich war. Das Vaterland, im modernen 
Sinne, ift ſozuſagen eine Erfindung der Demokratie, eine 


gegen die Macht des Machthabers ausgeſplelte Macht. 


Zweitens: Wyspianski unterſtreicht die Religioſität der 


Perſonen; Corneille, der Jeſuitenzögling, der ſpätere Weber 


ſetzer der Imitatio Chrifii, war vermutlich ebenſo religiös 
wie Wyspiansti. Aber er läßt wohlweislich ſeine Chimene 
im iem furchtbaren Konflikt zwiſchen Ehre und Liebe an 
Gott keine Stütze ſuchen. Das würde den Seelenkonflikt 
nur dämpfen und ihm die poetiſche und dramatiſche Prägnanz 
nehmen. Die großen tragiſchen Helden der Weltliteratur dür⸗ 
fen (ſoweit es ſich nicht ausdrücklich um religläſe Probleme 


handelt) in ihrer tragiſchen Not nicht fromm fein, und find 


es auch gar nicht. Aber bei Wyspianski gipfelt der fünfte 
Akt in einem „gemeinſamen Gebet“, das er aus dem Stegreif 
hinzugedichtet hat. Er dichtet je nach Bedarf zu Corneille 
was zu!! Iſt es möglich? Wyspianski wäre imſtande, ber 
Venus von Milo die fehlenden Arme zu erſetzen, nur um 
ihr die Hände falten zu können. 


Geſpielt wurde ausgezeichnet, das it gar keine Fratge. 


Die groß angelegte Organiſation der „Reduta“ (ob der Name 
glücklich gewählt ift, ſteht dahin) veranstaltet mit ihrem En⸗ 


i det auch 
Was macht nun Wyspiansti aus Corneilles Cid, mein ſemble nicht nur Rundreiſen durch Polen, ſondern b A 
Gott, was macht er a us dem Cid 7 Erſtens: Die bei Corneille | Schaufpieler aus. Alle Darſteller waren demgemäß trefflich 


allerdings latent vorhandene Idee der Vaterlandsliebe, die 
wie unter Aſche glüht und an die ſich der Patriotismus der 
franzöſiſchen Revolution entzündete, wie ſich auch der pol⸗ 


und nach modernen Prinzipien geſchult. Das Zuſammenſpiel 
war wundervoll, wie in Frankreich, wo das „Enſemble⸗ des 
Théatre Francais alles ift und der „Star“, der Virtuoſe, be⸗ 


nische Patriotismus des Adels am Hofe von Wladyslaw IV. ſcheiden hinter den Intentionen des Regiſſeurs zurücktritt 
daran entzündet haben mas, dieje Funken unter der Ache, 


(Schluß folgt.) 
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Sonntag, 7. Anguſt. 


Ein Reiſeerlebnis. 
- Beitrag zum Geiſterglauben. 
Von Micasla Großer⸗Willim. 
Das Examen hatte ich beſtanden und zur Belohnun 
durfte ich reiſen. Ich verſtand x rechnen und fo kam ich 


über Wien hinaus nach Trieſt, fah das Meer und erfüllte 
den Traum meiner Wünſche; ich fuhr hinüber na Venedig. 


„Die Eigenart dieſer aus den Wellen ſteigenden Märchenſtadt 


wurde durch ganz beſondere Farbenpracht erhöht, da ein 
Ne, ir zu Ehren des Hl. Markus 3 — 9 Wunder- 
bare Prozeſſionen entſtiegen den Gondeln und Knaben tanz⸗ 
ten in altveneziauniſchen Gewändern auf dem Markusplatz 
und den Straßen. So bot ſich mir eine ſeltene Gele enheit, 
das italieniſche Volksleben kennen zu lernen. In Anſchauen 
vertieft und hingeriſſen von all dem Neuen, Schönen und 
Souderbaren, das ich fab, konnte mi ſelbſt der Umſtand, 
daß ich kein Nachtquartier fand, nicht ſtören. Vorläufig 
ruhte ich in geſchmückter Gondel und lauſchte dem Geſang der 
Gondolieri. 

Am Abend war der Markusdom feſtlich erleuchtet. Eine 
Seltenheit, daß dort ein Abendgottesdienſt ſtattfand. Ich 
trat ein und lauſchte auf die letzten verhallenden Orgeltöne. 
Dann ſuchte ich mir einen möglichſt dunklen Platz, um die 
Nacht im Schutze von St. Markus hart aber romantiſch zu 
verbringen. Bald war es dunkel im Dome, nur von außen 
buſchten zuweilen Lichter vorüber und edämpft drangen die 
Stimmen der Welt herein. Im Einschlafen reute id mich 
noch meines gelungenen Einfalles und der — Ruhe⸗ 
Hätte, Doch konnte ich noch nicht lange geſchlafen haben, als 
mich ſchnelle Schritte weckten. Elektriſche Taſchenlampen 
blitzten auf. Ich war entdeckt und wurde unſanft am Mer- 
mel geriſſen. Ein Hüter der Kirche nahm meinen kleinen 
Koffer und bedeutete mir, ihm zu folgen. Ich ſtolperte ihm 
nach durch einige dunkle Gänge. Plötzlich wurde es hell und 
ich ſtand in einem behaglichen Raume einem geiſtlichen 
Herrn 5 Der ſah mich zunächſt böſe an, wie man 
wohl Einbrecher betrachtet; dann, als mein een nichts 
Verdächtiges ergab und ich auf italieniſch geradebrecht hatte, 
‚glätteten fih feine Züge und er ſagte in fließendem Deutſch, 

aß es nicht erlaubt ſei, im Dome zu übernachten. Er würde 
mir aber ein Zimmer nachweiſen laſſen, vorausgeſetzt, daß 
ich mich nicht vor Geiſtern fürchtete. 

Ich nahm erfreut dankend an und hörte ſchon halb auf 
der Straße ſtehend, die ernſten Worte des Prieſters: „In 
nomine Domini“. Der Hüter der Kirche rannte vor mir 
her, daß ich ihm kaum folgen konnte. Wir eilten durch den 
Torbogen mit der vielhundertjährigen Uhr, die ich bereits 
eingehend bewundert hatte. Mein Führer blieb ſtehen und 
läutete an einer ganz verſteckten Türſchelle, die ſchrill und 
ſchreckhaft durch die Nacht ſchrie. Nach einiger Zeit hörte ih 
einen huſchenden Schritt und das Oeffnen einer umſtändli 
verſchloſſenen Tür. Ein altes Weib ſteckte vorſichtig den 
Kopf heraus, nickte und beſ mich eintreten. Unheimliche 
Hinter d kletterte ich, in beſtändiger Furcht, auszurutſchen, 
hinter der behenden Geſtalt her. Endlich traten wir in ein 
dunkles, felten gelüftetes Zimmer. Sie zündete ein Licht an 
und ſagte beim Hinausgehen: „Don't open the window!“ 
(Oeffnen Sie nicht das Fenſter). Sie hielt mich für eine Eng- 
länderin, das freute mich damals, denn yo war noch ſehr 
jung. Bald aber bedrückte mich die dumpfe Luft im Zimmer, 
als würge mich jemand an der Kehle. Nach a töhnend 
trat ich ans Fenſter. Unten auf dem Markusplatze wogte 
noch die feſtliche Menge und aus der Ruhe geſtört, flatterten 
die Tauben ſchemenhaft dazwiſchen. Abgeri ene Laute einer 
bewegten Muſik glaubte ich zu hören. Nicht an die Mahnung 
der Wirtin denkend, öffnete ich das Fenſter. Eiſern dröhnte 
es gegen meine Stirn und ich taumelte zurück. Doch nicht 
genug, flogen jetzt Scharen von Tauben herein und pickten 
hackend nach meinem Geſicht. Entſetzt ſchütze ich die Augen 
und floh nach der Tür. Ich erfaßte ein Handtuch und jagte 
die aufdringlichen Gäſte hinaus. Aufatmend ſchloß ich das 
Fenſter. Jetzt dröhnte erbebend das Zimmer unter den mäch⸗ 
tigen Schlägen einer Turmuhr. Ich ſtellte feſt, daß das Zim⸗ 
mer in nächſter Nähe der altertümlichen Uhr liegen müſſe. 
Der Pendel hatte wohl meine Stirn Wal Todmüde 
begab ich mich zu Bett und löſchte das Licht aus. Hatte ich 
geſchlafen und ſchreckte mich ein Traum? Deutlich ſchien 
eine Hand mein Geſicht zu ſtreifen. Ich ſetzte mich im Bett 
auf. Ein Stuhl bewegte ſich und die Gläſer auf dem Waſch⸗ 
tiſch klirrten leiſe. Was kann das ſein? Ich überlegte nicht 
lange, ſondern machte Licht. Es war nichts feſtzuſtellen. 
Das Zimmer, leicht überſehbar, hatte nur eine Tür und das 
Fenſter. Ich betaftete und beklopfte die Wände, aber nirgends 
fand ich etwas Verdächtiges. Das alte Holzbett ſchloß mit 
ſeinem Geſtell dicht am Boden ab. el ſchien es mir, als 
bewegte fich etwas am Fenſter. Es überlief mich, aber ſchon 
im nächſten Augenblick war ich dort. Meine Hände ſtreiften 
über den Vorhang, ſie griffen ins Leere. Schließlich ſchämte 
ich mich meiner überreizten Nerven, legte mich wieder zu 
Bett und löſchte das Licht aus. 

Aber nicht lange, jo wurde ich unſauft hin- und herge⸗ 
ſchoben, hatte Mühe, mich im Bett zu behaupten. Während 
ich noch nachſann, was das bedeuten ſolle, fühlte ich wieder 
den unheimlichen Schatten vorüber wehen. Im ſelben Augen⸗ 
blick wurde meine Bettdecke heftig heruntergeriſſen. Nun 
war mein Geduld zu Ende. Ich machte Licht und zog mich 
an. Jetzt bemerkte ich ein altes Buch, das mit einer alter⸗ 
tümlichen Kette am Tiſch angeſchloſſen war. Ich ſchlug es 
auf. Es war eine Chronik aus der Zeit der Dogen, fie De- 
ſchäftigte ſich ausſchließlich mit den Inſaſſen dieſes Zimmers, 
das zu jener Zeit eine Gefängniszelle war. Meiſt politiſche 
Verbrecher erwarteten hier den Richterſpruch. Von dieſem 
Feuſter aus gewahrten fie den Richtblock, an dem der Doge 
das Urteil verkündete. Schlug er mit dem Schwert auf den 
Block, ſo mußte der Verurteilte ſterben, ſteckte der Doge ſein 
Schwert in die Scheide, ſo war der Beklagte frei oder begna⸗ 
digt. Auch von düſteren Gewalttaten erzählte das Buch. Be⸗ 
ata, die junge und ſchöne Dogareſſa, war nach erfolgtem 
Freiſpruch aus dieſem Zimmer ſpurlos verſchwunden, doch 
hatten längere Zeit die anderen Bewohner des Hauſes wim⸗ 
mernde Laute zu hören geglaubt. Ein in Ungnade gefalle⸗ 
ner Heerführer wurde in dieſem Bett erſtickt herb a 
Mir grauſte und ich ſchloß das finſtere Buch. Ich ſtand auf 

0 $ $ 


Die traurigsten von allen Uebeln sind die selbst- 
‚geschaffenen. Sophokles. 


Weichſel⸗Poſt. 


und trat an das Fenſter. Im Morgendämmern lag ſchlaf⸗ 
e der Dogenpalaſt. Der Richtblock aber ſchien mir in 
lut getaucht und ich wandte mich ſchaudernd. 

ei Tagesgrauen erſchien mir das Zimmer nicht mehr 

ſo bedenklich. Ich legte mich in den Kleidern hin und ſchlief 
nun ungestört und traumlos bis in den hellen Morgen hin 
ein. yt atte nie an Geiſter geglaubt, die, die Ruhe der Be- 
benden ſtörend, herumwandeln. Sollte ich nun meine Mit 
ſicht ändern? Zunächſt beſchloß ich den Raum noch einmal 
genau zu unterſuchen. Das Bett hatte mein Mißtrauen er⸗ 
regt. Ich packte mein Köfferchen und verſchloß es vorſichtig. 
Dann warf ich at mutig wie ein Krieger zum Angriff aus⸗ 
holend, auf das Bett. Ein leiſes, wimmerndes Stöhnen 
Baal ich zu vernehmen. Raſch riß ich die Betten heraus, 
ie Matraze folgte, und da, ich traute meinen Augen nicht, 
sen ich des Rätſels He eine pre Rattenfamilie 
atte ſich hier eingeniſtet. ild ſtoben die Aufgeſcheuchten 
auseinander, im unteren Holzgeſtell und unter den Dielen 
Schutz ſuchend. Ich hatte den Geiſt entdeckt! Doch wohin 
hatten ſich die Ratten zurückgezogen? Abtaſtend beugte ich 
mich über die Fol wände. Dabei muß ich wohl eine geheime 
berührt n, denn auf einmal hob ſich knarrend der 


oden. 36 fah in eine ein Meter tiefe Kammer hinab, in 
der unzäh r Ratten hauſten. Es ſtrömte eine fo bedrückende 
Luft herau Nachdem ich 


„daß ich sigt abwenden mußte. 
mich etwas gefaßt hatte, blickte ich wieder hinab. yo ent⸗ 
deckte in einer Ecke mehrere Schädel und Knochenteile. In 
er anderen Ecke lag ein von den Ratten und der Zeit zer⸗ 
eſſenes Frauengewand, über das ich glaubte Strähnen 
londen Frauenhaares fluten zu ſehen. 
Ich rief nun die Wirtin, die zuerſt nicht begriff, was ich 
wollte. Ich ſagte aber immer wieder auf die Rattenbrut zei⸗ 
end: „Queſto il ſpirito!“ Da trat fie näher heran, blickte 
in die Kammer und wurde ganz blaß. Nachdem ſie ſich be⸗ 
kreuzigt hatte, dankte ſie mir unter Tränen. Ich hatte das 
unheimliche, düſtere Geheimnis, das feit Generationen 
drückend auf dieſem Zimmer lag, et gelöft. Die alte 
Dame bat mich noch einige Tage als Gaſt bei ihr zu wohnen 
und bot mir ein anderes Zimmer an. Ich erneuerte die Be⸗ 
kanntſchaft des Geiſtlichen vom Markusdome und wir ließen 
in aller Stille die menſchlichen Ueberreſte begraben. Dann 
verabſchiedete ich mich von meinen neuen Freunden. Sie 


behielten den Glauben, daß der heilige Markus nun endlich 


ihre Gebete erhört habe und die armen Seelen den ewigen 
Frieden gefunden hätten, während ich alles nur einem Zufall 
und die Löſung des düſteren Geheimniſſes nur meinem be⸗ 
herzten Eingreifen zuſchrieb. 


Vorſehung. 
Von Martha Willkomm ⸗ Schneider. 

y muß vorausſchicken, daß ich nicht zu jenen nerven- 
ſchwachen Menſchen gehöre, denen Naturereigniſſe gao 
und paniſchen Schrecken ei gs Zu verfchiedenen Malen 
in meinem Leben hat während eines ſtarken Gewitters der 
Blitz unmittelbar neben mir eingeſchlagen, ja, einmal — 
wir befanden uns zur Sommerzeit in unſerem Landhaus in 
Finnland, ſchlug ein Streublitz in die zur Veranda, wo wir 
gerade Mittag aßen, emporführenden Stufen und gleichzeitig 
in den Telephonapparat im Innern der Villa. Der die 
Speiſen ſervierende Diener war ſtundenlang gelähmt und 
der Sprache beraubt, die an mehreren Stellen vom Blitz ge⸗ 
troffene Verandatreppe zerſplittert. 

Proz dieſer Erlebniſſe habe ich Gewitterfurcht nie ge- 
kannt und mich ſtets an dem herrlichen Naturſchauſpiel, das 
beſonders des Nachts ein von ſich kreuzenden Blitzen beglei⸗ 
tetes ſtarkes Gewitter bietet, erfreut. Nur einmal hat das 
Toben der Elemente Grauen und Entſetzen in meiner Seele 

usgelöft. Die Erinnerung an jene Minuten — denn nur 
um Minuten, ja Sekunden handelte es ſich — haften un⸗ 
auslöſchlich in meinem Gedächtnis. 

Es war im Hochſommer. Seit Wochen herrſchte eine 
atembeklemmende Glut, die ſelbſt zur Nachtzeit nicht weſent⸗ 
lich herabgemildert ward. Auf dem, von acht breitäſtigen 
alten Kastanien beſchatteten Platz vor unſerem Haufe, durch 
deren dichtes Blätterdach die Sonnenſtrahlen nicht hindurch⸗ 
zudringen vermochten, war der Aufenthalt noch einigermaßen 
erträglich. Ich ſaß ſchreibend an dem von Stühlen umgebe⸗ 
nen großen, runden Gartentiſch. In meine Arbeit vertieft, 
gute ich nicht bemerkt, daß ein ſchweres Wetter aufzog. 

rft durch eine ganz plötzlich eintretende Dunkelheit und ein 
unheimlich ſauſendes Geräuſch in den höheren Luftſchichten 
wurde ich aufgeſchreckt. Mit einem Male umgab mich völ⸗ 
lige ra und ein ſeltſames Stöhnen und Aechzen, wie das 
geſpenſtiſche Toben der wilden Jagd klang in den Lüften. 
Ein Gefühl tödlicher Angſt, wie ich es weder zuvor noch 
nachher je empfunden, erfaßte mich. Aufſpringend legte ich 
beide Hände an die Schläfen und rafte wie ſinnlos über den 
Platz, dem Haufe zu. Ein Knacken und Praſſeln hinter mir 
unſichtbare Hände ſchienen nach mir zu greifen, ſich in mein 
Haar zu krallen, um mich zurückzuziehen Am Gittertor 
des Hauſes angelangt, klammerte ich mich an die Eiſenſtäbe 
und wandte den Kopf. Was ich erblickte, erfüllte mich mit 
lähmendem Entſetzen: der Baum, unter dem ich noch eben 
geſeſſen, war, von dem darüber hinſauſenden Wirbelſturm 
erfaßt, geborſten, nur noch die eine Hälfte ragte wie ein 
verſtümmelter Rieſe mit zerſplitterten, geknickten Aeſten em- 
por. Das dichte Zweiggeflecht des Wipfels hatte mich im 
Zuſammenbruch geſtreift und das unheimliche Gefühl, von 


geſpenſtigen Fingern zurückgezogen zu werden, Bereit 


| 


Der große Platz bot ein Bild grauenhafter Verwüſtung. 
Tiſch und Stühle waren zertrümmert, das gußeiſerne Schreib⸗ 
zeug zerſplittert. Wäre ich nicht, von jenem unerklärlichen 
Angſtgefühl gepackt, aufgeſprungen — ja, hätte ich nur eine 
Sekunde gezögert, ſo wäre ich von dem ſtürzenden Baum⸗ 
rieſen unter den Trümmern egraben worden. 


Gedanken aus ſtillen Stunden. 

Warum weinſt Du? Um verlorene Liebe, verlorene 
Güter, verlorene Menſchen. Weine um Dich ſelbſt, daß Du 
nicht weiſe warſt, mit ihrer Vergänglichkeit zu rechnen. — 
Alles wahrhaft Große iſt ſtill — nur das Kleine gebärdet 
I laut und lärmend. — Ewig? Wie konnte ich die 

Zeiten der Ewigkeit erfaſſen, da ich mich ſchon wund ſtieß 


an den Grenzen des Gegenwärtigen! — Kaethe Schulken. 


jede Nation spottet über die andre, und alle haben 


recht. hopenliauer. 


Zweites Blatt Ar. 178. 


Sochſommer. 
Von Eliſabeth Kolbe. 
yet kommen die ſchönen Tage 
— uns ma und en ee 
Wo noch den Blüten a 
Die Sehe um die Stine fichte 2 
Wo noch ein Leuchten wacht am Morgen 
Und ihn in goldne Faicht taucht. i 
Die edle Frucht noch nicht geborgen, 
Und noch der Wein mit Gold behauğt, = 


etzt wird es erſt ein ſchönes Wandern 
m blauen Strande froh und leicht, 
Wo eine Stunde nach der andern 
Die vollgefüllte Schale reicht. — 
Komm, laß uns ſtreifen durch die Hage 
Und in die blaue Ferne weit. 
Jetzt kommen erſt die ſchönen Tage, 
Die Tage der Glückſeligkeit. 


* 
* * 


Aus der Frauenbewegung. 


Die Theologinnen. 
Der Verband evangeliſcher Theologinnen Deutſchlands 
umfaßt den Zeit 83 Mitglieder. Bon ihnen haben ereits 
47 die Prüfung abgelegt, 36 ſtudieren noch. 


Dresden. Die Schauſpielerin Hermine 
Koerner ſchied aus dem Verband und Direktorium des 
Staatsſchau poma aus, um vom kommenden Winter an 
wieder die Leitung des Alberttheaters zu übernehmen. 


Dresden. iter Dr. phil. Hertwig⸗ Bünger iſt 
vom Reichsminiſter des Innern als Beiſitzer für die rl. 
Helle Berlin für Schund⸗ und Schmutzſchriften auf 3 Jahre 


bekannte 


mit Wirkung vom 1. Juli dieſes Jahres ernannt worden. 


Wien. Dem Schattendorfer Geſchworenen⸗Gericht gegen 
die angeklagten Mitglieder der Frontkämpferbewegung gehör⸗ 
te auch eine Frau als Geſchworene und zwei Frauen als 
Erſatzgeſchworene an. 

Stiftung einer Frau. 
Lady Henry, eine geborene Amerikanerin, hat in 
rem Teſtament eine Summe von 6 Millionen Mark zum 
eck des Studentenaustauſches geſtiftet, um dadurch die 
Bande der Freundſchaft zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und England enger zu geſtalten. Amerikaniſche Studenten 
und Studentinnen ſollen nach Cambridge und ord und 
engliſche Studenten beiderlei Geſchlechts nach Harvard und 
Yale geſandt werden. 

Auszeichnung einer Menſchenfreundin. 
Nachdem die Univerſität Lund Elſa Brandſtröm, 
die bekannte Philanthropin, deren Hilfswerk in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit unvergeſſen bleiben wird, zum Ehren⸗ 
doktor ernannt hat, beabſichtigt jetzt die Univerſität Upſala 
zum e 450. Jubiläum unter 12 mediziniſchen 
Doktoren honoris cauſa auch Fräulein Brandſtröm zu 
promovieren. 

Eine Frau Mitglied des amerikaniſchen Bundesſenals. 
Frau W. H. Felton iſt die einzige Dame, die in den 

Vereinigten Staaten Mitglied des Bundesſenats war. Sie 
feierte kürzlich in Cartersville, Ga., ihren 92. Geburtstag 
und verwaltet trotz ihren hohen Alters noch ihre 500 Acres 
große Farm. 


Für die Hausfrau. 
Vom Eierkochen. 

„Man wird alt wie eine Kuh, — man lernt immer zu 
ſagt das Sprichwort, und es hat recht. Ich bin 76 Jahre, 
und es vergeht faſt kein Tag, an dem ich ſeine Wahrheit nicht 
anerkennen muß. So glaubte ich, über das Eierkochen 
gründlich unterrichtet zu ſein und den meiſten Kochbefliſſenen 
wird es gerade ſo gehen. Wir wiſſen, wir ſetzen kaltes Waſſer 
aufs Feuer und legen die Eier erſt hinein, wenn es ſtark 
kocht. Weiche Eier kochen drei bis dreieinhalb Minute. Wer⸗ 
den die Dotter etwas feſter gewünſcht, ſo ſind vier Minuten 
erforderlich. Sollen die Eier zum Butterbrot oder Gemüſe 
gegeben werden, ſo muß das ran fejt fein, das Gelbe aber 
doch noch etwas weich bleiben. Hierzu ſind viereinhalb bis 
fünf Minuten nötig. 

Von dieſer alten Regel weicht ſchon die ab, daß man 
die Eier mit kaltem Waſſer aufs Feuer ſetzt und den Topf 
abnimmt, ſobald das Waſſer kocht. Die Eier müſſen ſofort 
herausgenommen werden und ſind dann gerade gut zum 
eſſen. Wünſcht jemand ſie etwas härter zu haben, ſo kann 
er fie demgemäß etwas länger im Waſſer liegen laffen. Nun 
rate ich folgendes zu verſuchen: die Eier werden in kochen⸗ 
des Waſſer gelegt. Der zugedeckte Topf wird nur an eine 
warme Stelle gelt, wo das Waſſer nicht mehr kochen kann. 
Nachdem die Eier acht bis zehn Minuten gezogen haben, 
werden ſie herausgenommen und ſind von ganz beſonders 
zartem Geſchmack. 

Marmeladenaufſtrich aus Fruchtſaft. 

Wildhollunder und andere wilde Beerenfrüchte, die bei 

oher eg: nur noch Saft, nicht mehr Marmelade ergaben, 
ann man doch zu ſolcher umwandeln, was für einen kinder⸗ 
reichen Haushalt oft wünſchenswert iſt. Man verkocht ein 
nicht zu großes Quantum mit Zucker und Maispulver oder 
Kartoffelmehl, das vorher glatt gerührt wurde, bis zum 
Dickwerden und tut die Maſſe dann in Porzellangefäße. 
Der kleine Mehlzu ag ſtört nicht, und auf Weißbrot beſon⸗ 
ders ſchmeckt dieſe . ding⸗Marmelade ſehr gut. Da ſie aber 
raſcher verſchimmelt, darf man eben nur immer für ein paar 
Tage Vorrat kochen. 

Friſche Buttermilch iſt ein recht gutes Nah 
rungsmittel für Leute, die an Hartleibigkeit, etitmange ) 
Magenbeſchwerden, Blaſenleiden uſw. leiden. Sie N nicht 
nur leicht verdaulich, ſondern es ſcheint, daß der Gehalt an 
Butterſäure wahltälig auf den Verdauungsapparat wirkt. 


Vertran‘ u Gott, doch auch auf eigne Kraft, Gott 
segnet nur, was du dir selbst geschafft. G. v. Moser. 


r 
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Eine Liebſchaſt, die 
Weltgeſchichte gemacht bat... 


Anlässlich des 900. Geburtstages Wilhelms des Erobe- 
fers landen in England und in der Normandie zahlreiche Ge- 
denkfeiern statt. 

Die grössten Ereignisse der Weltgeschichte lassen Sch 
oft auf einen banalen Vorfall, eine geringfügige Ursache. 
eine zufällige Begegnung zurückführen. Man kennt die be- 
rühmte Frage, welchen Verlauf wohl die Weltgeschichte ge- 
nommen hätte, wenn die Nase der Kleopatra um einen hal- 
ben Zentimeter länger gewesen wäre. Die Rolle, die der 
Zufall in der Weltgeschichte spielt, liesse sich noch an einer 
Anzahl andrer, bedeutsamer, historischer Ereignisse nach- 
weisen; besonders die Geschichte der Entdeckungen, die das 
Angesicht der Erde auf Jahrhunderte hinaus gestaltet haben, 
ist an solchen Beispielen reich. 

Ein Ereignis dieser Art ist auch der Ausgangspunkt je- 
ner folgenschweren Begebenheiten gewesen, die man die- 
ser Tage in England und Frankreich anlässlich des neun- 
hundertsten Geburtstages Wilhelms des Eroberers gefeiert 
hat. Dieser Ausgangspunkt war die Begegnung, die die 
Fitern dieses bedeutenden Eroberers und Staatsmannes zu- 
Sammengeführt hat. Das kleine, normannische Städtchen 
Falaise ist der Mittelpunkt der Feierlichkeiten und das Ziel 
zahlreicher Fremder, besonders englischer Nationalität, ze- 
wesen, Falaise war im elften Jahrhundert die Residenz der 
Grafen von Hiemois. Einer von diesen, Robert, der Herzog 
von der Normandie wurde, Hebte es, dort häufig Aufenthalt 
zu nehmen, Dieser Graf Robert war ein seltsamer Mann: 
Legende und Geschichte streiten sich um ihn, so dass man 
nicht weiss, ob man ihn, nach der Oper von Meyerbeer, Ro- 
bert, den Teufel, oder, nach den Versen von Wace, Robert 
den Prächtigen, zu nennen hat- As er eines Tages von der 
Jagd kam, lehnte er an einem der Fenster des Schlosstur- 


mes, das von den Reiseführern genau angegeben wird, und $ i 


erblickte ein reizendes, junges Mädchen, dass in dem klaren | 
Wasser einer benachbarten Quelle Linnen wusch. ui 
lässt die Vorzlige eines schönen Körpers besser zur Geltung 
kommen, als die Bewegungen einer Wäscherin; und Her- 
zog Robert hatte für das Schauspiel, dass sich mm bot, ein 
offenes Auge. Der Wunsch überkam ihn, die unbekannte 
Schöne aus der Nähe zu betrachten. Er zog Erkundigungen 
ein und erfuhr, dass das Mädchen die Tochter eines Kürsch- 
ners aus Falaise war. 

Der verliebte Herzog sah in der niederen Herkunft der 
Schönen kein Hindernis- Sofort entsandte er einen wärdigen, 
ergrauten Ritter und seinen Kämmerer, um den Vater der 
reizenden Wüscherin zu bitten, ihm seine Tochter am Abend 
zuzuführen. Zunächst machte der Kitrschner einige Schwie- 
rigkeiten. Er wollte seine Tochter wohl einem Mann zu eigen 
geben, aber sie nicht sozusagen, ausleihen, Man musste ihr 
erst klarmachen, dass der Herzog bereits verheiratet war- 
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Daraufhin trat ein Familienrat zusammen, der beschloss, sich 
dem herzoglichen Wunsch zu fügen. Und die schöne Arlette, 
um die Roberts Wünschen kreisten, sagte nicht nein. Als der 
Tag sich neigte, erschien eine Eskorte des Herzogs vor ihrem 
Haus und geleitete die Tochter des Kürschners in das Schloss’ 
Die Geschichte erzählt, dass sie mit erhobenem Kopf und be- 
schwingten Schritten dem Herzog entgegengeeilt sei. Als ihre 
Leute ihr beim Aufbruch einen Mantel umhängen wollten, um 
sie nicht ins Gerede der Nachbarn zu bringen, wies sie die- 
sen Schutz zurück und sagte: „Warum soll ich mich verste- 
cken? Ich gehe aus freien Stücken dorthin. Man muss sich 
verbergen, wenn man sich verkauft; man darf sich zeigen. 
wenn man sich freiwilig gibt“. Herzog Robert sah sie von 
weiten kommen, „in einem weissen Kleid und einem kurzen 
Mantel“. Auch der trug Sorge um den Ruf der Geliebten und 
wollte sie durch eine Hintertür eintreten lassen. Aber die 
schöne Arlette wollte dayon nichts wissen; sie wollte nur 
durch das grosse Schlossportal eintreten und dort vom Herzog 
empfangen werden v 

Diese Nacht hat die kleine Stadt Falaise berühmt gemacht. 
Aus der Verbindung des Herzogs mit Arlette stammt Wilhelm 
der Eroberer, der im Jahre 1027 zeboren ist, und der in der 
Geschichte Englands als eine der markantesten Persönlichkei- 
ten fortlebt. Die Eroberten feiern ihren Bezwinger. Merk- 
würdigerweise bekumden gerade die Engländer das lebhafteste 
Interesse an diesen Jahrhunderfeierlichkeiten. Nachdem sie 
selbst in Hastings die Erinnerung an ihrs entscheidende Nie- 
derlage aufgefrischt haben, sind sie auch in Scharen nach Fa- 
laise gekommen. und der britische Botschafter, der Bürgermel. 
ster vom Hastings und andre hervorragende englische Persön- 
lichkeiten haben dort das Andenken an den Eroberer Englands 
mitgefeiert- Die Franzosen haben sich selbst dariiber gewun- 
— . — — — „Würden wir,” so liest man in ihren Zeitungen, „die 


Niederlagen unsrer Voriahren bei Erecy und Anzincourt feier 
oder gemeinsam mit Italienern den Namen Julius Cäsars hule 
digen? Für uns ist der Krieg ein Drama, ein Erlebnis, eig 
Schicksal; für die Engländer ist er ein Sport wie jeder andre, 
Die Engländer spenden den Schlägen, die der Sieger austeilt, 
Beifall — selbst dann, wenn sie sie selbst erhalten.” 

Freilich haben die Engländer noch andre und gewichtigere 
Gründe, an der Ehrung Wilhelms des Eroberers teilzunehmen. 
Denn dieser war mehr als ein Krieger; er war ein Staatsmann, 
der ihnen die Wohltaten einer starken Regierung und geordne- 
ter Verhältnisse brachte- Dieser Normannenfürst war ein gros. 
ser Politiker. Er vermied die billige Geste des Ttiunphators, 
er verzichtete darauf, das, was vor ihm gewesen, auszulösche 3 
er wollte nicht mehr sein, als der rechtmässige Nachfoger der 
engl. Könige, Er fand in dem eroberten Land eine Zivilisa- 

tion vor, die der seinigen in mehr als einer Hinsicht überlegen 
war. Er lässt sie gelten- Er ersetzt die geschriebenen Geset e 
nicht durch das rauhe Gewohnheitsrecht der Normannen. Er 
empfiehlt seinen Landsleuten, das Fnglische zu erlernen, um 
die Klagen und Beschwerden der Besiegten besser zu verste- 
hen. Und die Unterworienen, gerührt von sa viel Courtoisie, 
lernen ihrerseits die Sprache der Sieger, bevor diese sich die 
fremde angeeignet haben. Die Normannen brachten Ordnung 
ins Land, befreiten es aus der Anarchie, in die es der Zank der 
Feudalherren gestürmt hatte- Ihr Herzog schuf England neu, 
machte aus ihm ein gewaltiges Reich, kein Wunder also, dass 
die Engländer nach Falaise gekommen sind, um die Begrändu”g 
der angelsächsischen Monarchie zu feiern, und es gibt ja unter 
ag nicht wenige, die in England den „grössten kolonisatorj* 
schen F fo's“ Frankreichs sehen... 


Sennung der Pfirachflotte 
im Hasen von St. Malo. 


Im Hafen von St. Malo findet alljä rlich 
eine religiöſe Zeremonie ftatt, bei der die 
mit der Pfirſichernte belad. chiffe vor ihrer 
Abfahrt von dem Kardinal geiegnet werden 
Die mit der Ernte ſchwer beladenen Schiffe 
defilieren während der Ein ſegnungs⸗Feier⸗ 
lichteit an dem Boot des Kardinals vorbei. 


Der Fall Haury. 


Erzählung von Julius Heiß. 
3. Fort]. Nachdruck verboten. 
Dieſe Angaben veranlaßten den Gendarmen, noch einmal 


zur Kaſivogtsbäuerin zu gehen. Er wollte doch noch feſtſtellen, | 


wer den Fridolin hereingeſaſſen hatte, und um welche Zeit 
das geweſen war. Da erklärte dann die Tochter Bertha, ſie 
habe ihren Bruder, deſſen Klopfen an der Hintertür ſie aus 
dem Schlafe geweckt hätte, dieje Türe geöffnet, es möge jo 
etwa halb zwölf Uhr geweſen ſein, genau wijfje fie das nicht; 
von dem Klopfen an der vorderen Haustür habe ſie jedoch 
nichts gehört. Als nun der ungebetene Gaſt wieder fort war, 
ſagte die Bäuerin zu ihrem Sohne: „Aber Fridolin, iſt es 
auch ganz gewiß wahr, daß Du mit dem Blattner nichts ge 
habt Haft auf dem Heimweg? Ich habe große Angſt es könnte 
daraus eine recht unliebſame Geſchichte für uns entſte hen.“ 
Ich werde Dich doch nicht anfügen, Mutter. Du wirſt 
mir doch hoffentlich noch glauben. Es iſt alles wahr, was ich 
gejagt habe. In der Krone, ja, da häts ſchlimme Händel 
abſetzen können. Es reut mich genug, daß ich mich dort durch 
die Schimpfereien dieſes Menſchen aufreizen ließ. Doch Hef 
es gut ab, und Du kannſt Dich darauf verlaſſen, daß es nicht 


mehr vorkommt,“ ſuchte Fridolin feine Mutter zu berubigen 


und fie glaubte ihm gerne, denn fie konnte ſich nicht erinnern, 
daß er ihr ſchon einmal eine Unwahrheit gejagt hätte. Ihrer 
Stimme merkte man die Entrüſtung an, als ſie nun fragte: 

„Wie kommt nur der Jockel Blattner dazu, zu behaupten, 
Dr ſeieſt es geweſen?“ 

„Ach, laß ihn doch ſchwatzen Vor Gericht werde er wohl 
anders reden, da müßte er ja ſchwören. wean es ſoweit 
formen ſollte. Es gibt ja im Orte hier genug Leute die ihm 
eine gehörige Tracht Prügel wohl gönnen, von dieſen wird es 
einer geweſen ſein. Ich aber, ich habe ihm nichts getan und 
habe deshalb auch nichts zu befürchten Sei nur ruhig und 
unbeſorgt, Mutter.“ 

„Ruhig bin ich ja ſchon, es HE mie nur fo ſonderbar 
ſchwer ums Herz, ſeit der Gendarm ins Haus gekommen iſt. 

Die intereſſante Neuigkeit, der Fridolin Haury habe es 
dem Jakob Blattner gehörig gegeben, daß er ein paar Wochen 
daran zu doktoren habe — war jr im Dorje herumge⸗ 
kommen. 

Als Fridolin nun am Abend ſeinen gewohnten Gang 
Nine zum Haufe des Bruggbauern Fromherz⸗Alois, deſſen 
Tochter einſt ſeine Bäuerin werden fte begegnete ihm einer 
ber Mitſpieler von jenem Abend in der Krone Der fing gleich 
zu fragen an: „Hajts gehört? Der Jakob it in ſelbiger 


Nach“ nicht ſchlecht heimgeſchickt worden!“ 
So, wieſo denn?“ tat Fridolin ſcheinbar ganz verwun⸗ 


Hat er 2 


dert. 

des Zuſchlagens. 
E . Du weiſt es beffer als ich,“ ſagte aber 
tens idolin lachend „Das 

„Dummes Zeug,“ erwiderte Frido achen 
überlaffe ich ee Dann ging er eines Weges weiter. 

Die Hedwig empfing ihn herzlich wie immer, aber der 
alte Frombolz zeigte ihm keine beſonders freundliche Miene. 
Als bald nach Fridolin der ältere Bruder Hedwigs, der 
Ambros, der mit jenem ſchon viele Jahre auf kameradſchaft⸗ 
lichem Fuße fand, in die Stube kam, brachte dieſer auch gleich 

die Rede auf die neueſte Dorfneuiateit In der Krone hatte 
er vorhin einen Schoppen getrunken — erzählte er — da ſei 
davon geſprochen worden, der Fridolin habe dem Bene 
Jakob To gehörig das Fell geklopft, daß ihn ſeine Alte babe 
cuswaſchen und verbinden müſſen. Der Kronemvirt habe 
| Finzugeiett, der Blattner jet ſelbſt Schuld, er habe ihn und 
den Möpfer genug gereizt den ganzen Abend, daß auch jedem 
anderen ſchließlich die Geduld ausgegangen ſein würde. 
Ich hatte es Dir gar nicht zugetraut, Fron! Wim aber 
e. * Mordskerl! Dem Können es faſt alle.“ fuhr Am- 
bros fort. 

Darauf ſagte Fridolin nicht ja und nicht wein, denn der 
„Mordskerl“ ſchmeichelte ihm Er hatte auch nicht bemerkt, 
mit welchem finſteren Blicke im der alte Fromholz beobachtete, 
als deſſen Sohn die Sache erzählte, ſonſt hätte er fih ſofort 
von dem Verdacht zu reinigen verſucht. 

Als Fridolin Es nach Umfluß von zwei Wochen die 
Anklage ſeitens der Staatsanwaltichaft zugeſtellt erhielt, in 
welcher er beſchuldigt ward, den Jakob Blatiner bei ein / m 
hinterliſtigen Ueberfall mit einem gefährlichen Werkzeuge 
— verletzt zu haben, da verlor die Sache alles Scherzhaſte 

für ihn und en mit dem nächſten Zuge fubr er in die 
Stadt um fih bei einem tüchtigen Rechtsanwalte Rat zu 
holen. 

„Herr aury,” ſagte det Rechtsanwalt und zog dabei be⸗ 
denklich beide Achſeln hoch „mein lieber Herr Haury, bag ist 
eine ganz verflixte Geſchichte Es liegen recht ſchwere Be⸗ 
laſtungsmomente gegen Sie vor: Ihre Händel mit dem 
Manne in der „Krone“, wobei Sie ihm dort ſchon mit dem 
Stuhl drohten, Ihr langer Schnurrbart, welcher Sie dem⸗ 
jenfgen ähnlich macht, der den Blattner überfallen hat; auch 
ein langes Ueberhemd haben Sie an jenem Abend getragen. 
Nun, ich will Ihre Verteidigung übernehmen, unterſchreiben 
Sie mir die Vollmacht hier. Aber wenn der Blattner auf 
den Eid hin ſeine Angaben wiederholt, er habe Sie erkannt? 
Eine verdammt böſe Geſchichte das!“ 

„Man kann mich aber doch nicht beſtraſen, wenn ich es 
cinmal nicht geweſen bin. Der Klöpfer bezeugt doch, daß 


Er machte mit der Hand die Be⸗ 


er mit mir heimgegangen iſt. Und wir gingen doch vor dem 
Blattner fort und hatten doch einen ganz anderen Weg wie 
— erklärte Haury, ſchon ganz ängſtlich geworden 

„Ganz richig, ja, der Nachbar Klöpfer, der ift aber eine 
ſchwache Stütze, wenn wir darauf allein unſere Verteidigung 
bauen müſſen Er war leider nicht immer bei Ihnen, bis 
Sie ganz in Ihrem Haufe waren, da bleibt eine Lücke. Seine 
Ausſagen werden überhaupt nicht ſchwer wiegen, weil er ſelbſt 
nicht ganz unverdächtig erſcheint. Das Gericht könnte noch 
zu der Anſicht gelangen, er jet ſelbſt Mittäter, er habe Sie bei 
der Tat unterftügt. Eine kitzlige Geſchichte für Sie.“ 

„Aber ich bin's doch nicht geweſen, man wird mich doch 
nicht verurteilen können, wenn ich es nicht getan habe!“ rief 
Hamy jetzt lauter als nötig war, um gehört zu werden 

Na. na, fo dürfen Sie ſich nicht aufregen, Sie find ja 
ganz blaß. Wie ſoll das erſt werden in der Hauptverhandlung? 
Ich ſelbſt glaube Inen ja, daß Sie die Tat nicht verübt Has 
ben, ſonſt würde ich ihre Verteidigung nicht übernehmen. 
Ich werde mir natürlich alle Mühe geben, Sie frei zu bringen, 
fühle mich aber auch verpflichtet, Sie jetzt ſchon auf die 
Schwierigkeiten aufmerkſam zu machen. Kennen Sie denn 
gar niemand, der nach Ihrem Dafürhalten der wahre Täter 
ſein könnte? So jemand der beſonderen Grund hat, den 
Blattner zu haſſen, der auch jo ein Fuhrmannshemd trägt und 
einen langen Schnurrbart hat?“ 

Haury fann nah und ſann, es wollte ihm keine ſolche 
Perſon einfallen. Wohl wußte er, daß Jakob Blatmer im 
Dorfe nicht beſiebt war, und daß ihm viele den erhaltenen 
Denkzettel gönnten, einen beſtimmten Einzelnen aber zu 
nennen der beſondere Ursache haben könnte ſich an ihm zu 
rächen, vermochte er nicht, ſo ſehr er auch ſein Gedächtnis 
anſtrengte und ſich bemühte, die ganze Einwohnerſchaft des 
Dorfes vor ſeinem geiſtigen Auge vorbeiziehen zu laſſen. 
Er mußte die Frage des Rechtsanwaltes verneinen. 

„Nun, ſo beſinnen Sie ſich noch bis zur Hauptverhandlung 
umd fragen Sie draußen in Ihrem Orte noch nach. Und 
wenn Sie etwas erfahren, fo teilen Sie es mir nur ſogleich 
mit.“ — 

Das war der Beſcheld, welchen Fridolin von dem Rechts⸗ 

aft erhalten hatte. 

FR Nen Haury abends aus der Stadt heimkam, klagte 
er über heftiges Herzklopfen und Schwindel. Er ſah auch 
aus. 

= Sehne — ließ ihn an dieſem Tage nichts mehr atra 
beiten, ſondern veranlaßte ihn, ſich zeitig zu Bett zu legen, 
um auszuruhen. Wenn ſich ſein Zuſtand bis zum nächſten 
Morgen nicht gebefjert haben ſollte, wollte fie dann den Arzt 
rufen. 


Vortſetzung folgt 


Or e as P 


XE u FA 


K a m m er u A 
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ne i r worl vier Me Tne Br ai 
— e ee 8 weg suchte. Hätte ich wenigstens meinen Kuppel noch fünfzehn Zentimeter breites Gesimse je zpieiler 
ndre, Tierhaus, gehabt, so wäre die Möglichkeit vorhanden gewesen, die] von dort ab begann leicht die Wölbung. 
‚teilt, Von Joseph Delmont. Bestie vielleicht einzuschüchtern. Mit einem Satz war Ich lief in meiner Todesangst bis zum Ende der Leis 
Die Tierhandelsgrossfirma King-Cross in Liverpool] der Bär auf dem Käfig und ich nahm Reissaus. Meister ter, der Bär kletterte tolpatschig hinterher. Nur ein 
gere besass ausser dem Tierhaus im Hauptgebäude einen An-] Petz war hinter mir her. Zu ungleich waren die Chan- Augenblick biieb mir zur Ueberlegung, dann stieg ich 
men. nex, der an der Hinterfront von Bedfordstreet lag und] cen verteilt. Die Bestie hätte mich in Stücke zerrissen. von der letzten Sprosse auf das schmale Gesims und 
ann, erst nach Durchschreiten des langen Hofes erreicht wer- | Blitzschnell arbeiteten meine Gedanken. An den Käfi-| stiess die Leiter mit meinem Fuss um. Der Bär purzelte 
Ânes den kann. gen konnte ich nicht hochklettern. Die darin befindlichen | zu Boden, raifte sich sogleich wieder auf und suchte ei- 
ros. Wöchentlich abwechselnd hielten die Angestellten] grossen Raubkatzen hätten mich mit ihren Pranken zer- nen neuen Weg, mich zu erreichen; sein Gekreisch 
1 des Hauses-Nachtwache. Eine geregelte Kontrolle war | fetzt. Nur einige Meter trennten den Bären von mir.] machte das ganze Tierhaus rebellisch. 
he 5 eingeführt, Zehnmal musste die Wachuhr stündlich ge- | In einer Sekunde musste er mich eingeholt haben. Krampfhaft hielt ich mich an den schräg ausladenden 
dor stochen werden. Die zehn Blechkästchen waren fiber Mein Auge erspähte eine, an einen viereckigen Stütz- Kanten des Schwibbogens. Meine Füsse hatten gerade 
05 die beiden Tierhäuser verteilt. Sieben im Hauptgebäude, | pfeiler angelehnte Leiter. Mit einigen Sprüngen erreichte] Raum seitlich zu stehen, meinen Körper musste ich, den 
ir = drei im Annex. ich diese und lief die Sprossen aufwärts, Der Bär stand | Bogen folgend, nach rückwärts halten. Die Lage wat 
Er In einer eklig heissen Sommernacht trat ich, da die | einen Augenblick still, sah nach oben, schrie wie ein entsetzlich unbequem, ich bangte, dass ich es in dieser 
— Reihe der Nachtwache an mir war, den Dienst an. Ich | weinendes Kind und begann mir nachzuktettern. Stellung nicht lange aushalten könne und auch, dass das 
TA batte nach der dritten Runde, um elf Uhr, im Wacht- Nun muss ich noch erklären, dass die breite Halle| schmale Gesimse mein Gewicht nicht lange ertragen und 
isie, zimmer mein Abendbrot zu mir genommen, war etwas | oben gewölbt war und în der Mitte von sechs Pfeilern| abbrechen werde. 
die eingenickt, als mich mein Pflichtgefühl fünf Minuten vor Die Finger krampften sich immer stärker in die 
ung der neuen Runde weckte. Schläfrig, gühnend und mich Mauer, die Haut riss sich an den Spitzen wund und die 
def streckend durchschritt ich das grosse Tierhaus, Schläs- Nägel brachen ab. Mein ganzer Körper begann, ob der 
eu, sel auf Schlüssel stechend. Unruhig wanderten in ihren schrecklich gezwungenen Haltung, zu schmerzen, Meine 
lass Käfigen viele der Bestien umher. Einige Hyänen war- Knie fingen an zu zittern. Ich wagte nicht, mich zu 
"g fen mir tiokische Blicke zu, ein grosser Panther schlug 2 2 rühren. Unten tobte der Bär und all die anderen Bestien 
iter fauchend mit seinen ausgestreckten Krallen in die Gitter- Gip wohnen N Gindi rasten in ihren Käfigen umher. 
ser stäbe seines Kerkers. Viele der Tiere schliefen, erwach- Minute um Minute, Viertelstunde um Viertelstunde, 
ten bei meinem Näherkommen und gaben sich mir in eine Stunde verging. Niemand kam. Ich hatte gehofft, 
mehr oder minder deutlicher Weise zu erkennen. Die H H dass durch den ungewöhnlichen Lärm jemand aufmerk- 
hässlichen Schweineschwanzaffen wiesen mir ihre rote und Kreis Grudziazd. sam würde. Schnell liess ich die Hoffnung sinken. In 
B Kehrseite, ein Somalilöwe schoss mit seinem Urin nach der Bedfortstreet befanden sich nur Hafenspeicher, das 
mir. Die Luft in den Räumen war entsetzlich, die drük- Vordergebäude war zu weit entfernt und ausserdem war 
855 ee ne 81 5 ea Fenster, kei- Deshalb müſſen Sie eine in Brudziadz man an das Gebrüll der Tiere gewöhnt. 
nen Luftzug ins Innere. Dazu kam, dass man in jener j . Von der Bridgechurch schlug die Turmuhr „Eins“, 
Zeit Gaslicht brannte, was die Hitze noch erhöhte. erſcheinende deutſche Zeitung lejen. Mit meinen Kräften ging es zu Ende. Die unnatürliche 
Ich schritt, nachdem ich an sieben Kästchen meiner Das einheimiſche Blatt „Weichſel⸗ Körperhaltung nalun mir alle Spannkraft aus Muskeln 
Kontrollpflicht genügt hatte, über den Hof. Im Annex Poſt“ kann niemals durch ein aus- und Gelenken. Jetzt und jetzt vermeinte ich abzustür- 
der nur Raubtiere enthielt, lag zu meinem Erstaunen in wärtiges erſetzt werden; wie zahl zen, immer und irimer wieder krampften sich die bluten- 
1 der Haupthalle ein grosser Käfig quer im Gang. Ich stell- reiche im Originale vorliegende den Fingerspitzeit an die Kanten des Bogens, drückten 
= te meinen Knüppel und meine Laterne zu Boden und ee 8 8 gi sich Kopf, Körper und Knie an die Mauer, pressten sich 
9 überkletterte das Hindernis. Bevor ich noch den Käfig, * rieſe uns beweiſen. : die Füsse auf das schmale Gesimse. Da riss der Bär in 
en in dem sich ein wunderschöner Leopard befand, aufrich- seinem Toben einen Lowenkäfig herab, wodurch das ge- 
iffe ten konnte, hörte ich hinter mir ein Geräusch und als fangene Berberweibchen freikam. Zwischen den beiden 
er⸗ ich mich umwandte, kam zu meinem Entsetzen ein gros- ungleichen Tieren entspann sich ein Kampf, wie man 


bei. ser Lippenbär auf mich zu. Wer die Gefährlichkeit die- 
ser Bestie — die durch irgend einen Zufall ausgebrochen 


ihn nur in der Wildnis, und auch da Selten, sehen kann. 
Der Bär kämpfte heimtückisch, riss der Löwin die 


Nr. 158 
Das ſommerliche Feſtkleid als Vorbote der Herbſtmode 72 
Bericht über die beachtenswerteſten Neuheiten aus dem Reiche der Mode 


t 
= Sehr verehrte Leſerin! Es ift mir wohl bewußt, daß die Hundstage kein geeigneter Zeitpunkt für einen Modebericht find, 25 3 
b denn der Sommerbedarf iſt meiſt ſchon gedeckt. Vielleicht würde es Sie intereſſieren, wenn ich Ihnen zuverläſſig Neues 


für den kommenden Winter mitteilen könnte. Doch im jetzigen 


je Zeitpunkt die neue Wintermode zu prophezeien iſt eine ebenſo gee 
i3 wagte Sache, als wenn ich die Politik für das Jahr 1932 voraus⸗ 
ine ſagen wollte. Ich kann Ihnen nur auf Grund der bereits akzep⸗ 
nit tierten Moden und nach den letzten authentiſchen Nachrichten über 
och die Herbſtkollektionen Richtlinien geben über die wahrſcheinliche 
wä Entwicklung der Mode in der kommenden Saiſon. Ganz mit 
Unrecht wirft man der derzeitigen Mode eine ſtetig gleiche Unver⸗ 

och änderlichkeit vor. Nur wer nicht genügend beobachtet, kann ſo etwas ? 
ief behaupten, denn felten genug find fo viele verſchiedene grund- 
legende Formen nebeneinander hergelaufen wie gerade jetzt. Man 
ig denke nur zunächſt einmal an das Stilkleid mit feiner anliegenden 
3? Taille und dem weiten flatternden Rod. Wohl noch nie ift es in 
jas der Welt der Mode möglich geweſen, fo extreme Gegenſätze wie 
en. das Stilkleid neben dem ſchlanken knappen Kleid zu tragen. Und 
n. doch bevorzugt gerade die Jugend dieſe kleidſame Form aus Taft, 
ie aus Boile, aus Crêpe de Chine mit Stickerei, mit Spitzen, mit 
nit Rüſchen, kurz, in den mannigfachſten Ausführungen, fo daß man 
her mit Beſtimmtheit daraus ſchließen kann, daß es auch für dieſen 
en Winter eine führende Rolle ſpielen wird. Den Gegenſatz dazu 
u bildet das bluſige, beſonders loſe den Oberkörper umſpielende Kleid 
\ aus bedrucktem Chiffon oder Crêpe Georgette (Favorit- Modell 1497). 
he Hier kommen mir authentische Nachrichten zu Hilfe, die auch für 
m die kommende Winterſaiſon dem bedruckten Chiffon einen dauernden 
en Erfolg vorausſagen, allerdings nur auf ſchwarzem oder weißem 
zu Grundton. Ebenfalls Ausſicht auf dauernde Beliebtheit hat das 
zu einfarbige Crêpe Georgette⸗Kleid in den jo überaus zarten Farben, 
is die ihm eigentümlich find, wie z. B. Porzellanblau, Noſebeige, 
es Aprikoſe, Pfirſiſch und neuerdings rein Weiß. Ein weißes Crêpe 
n. Georgette⸗Kleid in der Form wie Favorit⸗Modell 1516 mit zahl- 
reichen übereinanderfallenden Pliſſeevolants am Rock iſt ſo überaus 
ig duftig und zart, daß es kaum einer anderen Garnitur bedarf, fet 
1] es denn, daß man die Bluſe mit loſe angeordneten Flittern und 
ch Straßſteinchen ſchmückte, um dem Ganzen einen feſtlichen Anſtrich zu 
geben. Eine andere, ganz vom bisher üblichen abweichende Form 
Ba ift das Bolero, das ſich bereits fo ſtark eingebürgert hat, daß es 


licher auch im Winter, und zwar nach zuverläſſigen Nachrichten, 
te beſonders für das Abendkleid durchhalten wird. Die beiden Favorite 


ch 1305 Modelle 1515 und 1505 zeigen zwei typiſche Formen. Das erfte s - 

Sich ſchön anziehen, heißt aus weißem Crêpe Georgette über pliſſtertem roſaen Anterlleid ift Für eine Frau, die ihren 
pi nämlich nicht ſchöne Gegen- ringsum lofe, das zweite aus bedrucktem Crêpe de Chine fit nur Typ bewußt erkannt hat, 
n, ſtände an ſich befeſtigen. vorn loſe, während der Rücken leicht bluſig überfällt. Bearbeitet ſind Toilettenfragen kein 
4 7 tar Squig und mit Abbildungen verſehen vom Favorit⸗Verlag. Dresden⸗N. 6. Problem mehr. 

skar m 


Gräfin Brocktorff 


Schnittmuſter in allen Größen zum bequemen Nachſchneidern find erhältlich 


(Y 


Lende auf und verbiss sich in dèe klassende Wunde. 
Das gepeinigte Tier skalpierte mit einem Tatzenhieb des 
Büren linke Kopf- und Gesichtshälfte, legte den Schädel 
und die Zähne bloss, riss ihm das rechte Auge heraus. 
Nun liess der Bär von der Löwin, er war durch das Blut 


denn da er einen sehr kurzen Hals hat, kann er nicht Die Blume blünt — und fragt nicht, wer sie pflückt; O% 


auf dieselbe Weise fressen wie andre Vierfüssler; mit] sorge Herz, dass gleiches Tun dir glückt. 


dem Rüssel aber kann er sich Zweige heranholen und 
Gras abrupfen und kann auch trinken. Sein Rüssel ver- 
mag so fein zu arbeiten, dass er damit eine Stecknadel 
vom Boden aufheben, aber zugleich so kräftig, dass er 


geblendet, da fasste ihn die Löwän in den Nacken, brach | einen Menschen hoch in die Luft schleudern kann. Ein 


ihm die Wirbelsäule und riss ihm mit den Zähnen den 
Hals auf. Trotz der scheusslich klaffenden Wunde am 
eigenen Leibe begann die Löwin ihr leckeres Mahl an 
dem Büren. 

Während des Kampfes zu meinen Füssen hatte ich 
fast meine Lage vergessen. Nun war der Bär tot, da- 
für war die Löwin unter mir. Ich hätte mir durch einen 
Sprung nach rückwarts, von vier Meter Höhe, sicher die 
Beine gebrochen. Nur noch einige Minuten konnte ich 
es aushalten; ich verzweifelte, da kam Rettung. 

Ein Pileger war spät nachts heimgekehrt und hatte, 
da er annahm, ich besässe noch Tabak, in der Dienst- 
stube auf mich gewartet. Als ich lange nach der be- 
stimmten Zeit nicht zurlickkehrte, wurde er unruhig, 
weckte den Oberwärter und in einigen Minuten war ich 
aus meiner prekären Lage befreit, nachdem die verwun- 
dete Löwin erschossen ward. 

Und allen, die da meinen, dass man nach solchen 
Abenteuern in Ohnmacht fällt, schneeweisses Haar und 
wochenlanges Nervenfieber bekommt, muss ich offen 
sagen, dass nichts dergleichen bei mir eintrat, nur einen 
mächtigen Hunger und Schlafbedürfnis hatte ich. 

Noch einmal mitmachen möchte ich diese Stunden 
wicht. 


Der Schwalben Fiug. 


Von Hedwig Jacobſon⸗Sonnemann 


Wenn am blauenden Abendhimmel blinken 
Die Sterne hell leuchtend in Pracht, 

Wenn die Blumenbeete ſchon Nachtluft trinken. 
Aufſteiget die ſchweigende Nacht, 

Wie ein Lobgeſang auf den Herrn der Weli, 
Wer ſchwirrt durch Zeit und Raum? 

Und gar treu in Scharen zuſammenhält, 
Durchfliegt den Weltenraum — 

Gottes Wille ſie durch die Lüfte trug, 

So ſelig und frei — der Schwalben Flug! 


Aus den Geheimniſſen des Tierreiches. 


Warum werden die Fische vom Salzwasser nicht 
durstig? Diese Frage ist zunächst mit einer Gegenfrage 
zu beantworten: Woher weiss man, dass sie nicht dur- 
stig werden? Denn es ist nicht leicht, festzustellen, 
wieviel ein Fisch trinkt. Sicher ist nur, dass er wie alle 
andern Organismen Wasser zu sich nehmen muss, um 
existieren zu können. Bei einer Untersuchung hat man! 
festgestellt, dass die Muskeln eines Salzwasseriisches 
keinen grösseren Salzgehalt haben als die Muskeln am- 
ärer Tiere; man hat auch bemerkt, dass zwischen Salz- 
und Süsswasserfischen in dieser Hinsicht kein merkba- 
rer Unterschied besteht. Man weiss ja, dass viele Fisch- 
arten von Salzwasser in Süsswasser übersiedeln und 
umgekehrt, hat aber nicht beobachten können, welche 
Massregeln sie treffen, um in den verschiedenen Fällen 
den Salzgehalt zu regeln. Sie missen eine besondere 
Fähigkeit haben, den Salzüberschuss rasch aus dem Blut 
auszuscheiden. Ob sie dabei nicht durstig werden, ist 
schr die Frage. 


Hat der Elefant Knochen in seinem Rüssel? Das 
merkwürdige Organ des Elefanten, das als Riech- und 
Greifwerkzeug zugleich dient, ist völlig knochenlos, hat 
dafür aber an 40000 Muskeln, kein Wunder also, dass 
es so geschmeidig ist. Wenn der Elefant seinen Rüssel 
nicht hätte, wärde er vor Hunger und Durst sterben, 


zahmer Elefant in Indien, dem durch einen unglücklichen 
Zufall sein Rüssel abgeschlagen wurde, musste dann zeit 
seines Lebens wie ein Säugling gefüttert werden. Der 
Schädel des Elefanten ist ein wunderbares Beispiel da- 
für, wie geschickt die Natur schwierige Probleme zu 
lösen weiss. Wäre der riesige Kopf ebenso gebaut wie 
der andrer Säugetiere, so würde er so schwer sein, dass 
auch der starke Elefant ihm nur mit Mühe tragen könnte, 
Aber da die Schädelknochen hohl sind und Luftkanäle 
haben, etwa wie ein Schwamm, ist das Gewicht des 
Kopfes im Verhältnis zu seiner Grösse gering. Gerade 
bei diesen Riesentieren müssen die ganzen Einrichtun- 
gen des Organismus von besonderer Art sein, um so ein 
Geschöpf lebensfähig zu machen. 

Können Tiere jahrelang leben, ohne zu essen? Ein 
altes Sprichwort sagt: „Essen und Trinken hält Leib 
und Seele zusammen!“ Damit ist ausgedrückt, dass kein 
vernünftiger Mensch daran glaubt, dass ein Lebewesen 
ohne Nahrungsaufnahme bestehen kann. In einem Ro- 
man des bekannten norwegischen Dichters Hans E. 
Kinck macht ein altes Bäuerlein, bei dem es nicht ganz 
richtig im Kopf ist, mit seiner einzigen Ziege den Ver- 
such, ihr das Fressen abzugewöhnen, aber „das dumme 
Luder“ begreift die Weisheit nicht, sondern verreckt 
eiendiglich. Dagegen weiss der englische Gelehrte Ar- 
tur Schipley von einem kleienn Tier zu erzählen, das 
Tartigrada heisst und entfernt mit den Spinnen verwandt 
ist. Wenn es keine Nahrung zu sich nimmt, trocknet es 
ein, dass alles Leben in ihm erloschen scheint; so kann 
es jahrelang liegen, um dann in feuchter Umgebung wie- 
der aufzuleben, ohne irgendeinen Schaden von dem 
merkwärdigen Abenteuer genommen zu haben. 

Auch gewisse Schneckenarten können jahrelang ohne 
Nahrung wie tot daliegen, um dann plötzlich wieder, auf- 
zuleben, als wäre nicht das geringste geschehen. Das 
schlagendste Beispiel für diese Eigenschaft bot eine 
ägyptische Wüstenschnecke, die am 25. März 1846 in an- 
scheinend totem Zustande in einem Fach des Britischen 
Museums untergebracht wurde. 
last vier Jahre später, bemerkte man, wie sie aus ihrem 
| langen Schlaf erwachte und aus ihrem Gehäuse heraus- 
kroch. Man nahm sie aus dem Schrank und bewahrte 
sie im Freien auf, wo sie noch ziemlich lange Zeit lebte. 

Für das Märchen vom Dornröschen sind also auch 
im Tierreich Beispiele zu finden. 


Sprüche. 


Der Vogel fingt — und fragt nicht, wer ihm lauscht, 
Die Quelle rinnt — und Die Quelle rinnt — und fragt nicht, wem sie rauscht, 


| ! 


Die Marke „BERSON“ 
immer hoch ich schätze 


2 Das sind die besten 


Gummiabsätze I 


FAF 


empfohlen!” 
Am 7. März 1850, a N die Lelterin ſchlicht. — 


J. Sturm. 
X 
Im raschen Flug entschwand ein Jahr, Ein andreg 
regt die Schwingen: Nun lass vergessen sein, was war. 
Rüst‘ dich zu neuem Ringen. Dreyer. 
Wer sich nicht blickt, ackert schlecht. ~ 
Sprichwort 


* 


Ich habe durch mein ganzes Leben gefunden. dass 
sich der Charakter eines Menschen aus nichts so sicher 
erkennen lässt, wenn alle Mittel fehlen, als aus einem 
Scherz, den er übelnimmt. Lichtenberg 


* 


Ein grosser Mensch ist derjenige, der sein Kindere 
herz nicht verliert. Mencius, 
Die Sinne trügen nicht, aber das Urteil trügt, 
Goethe. 


Luſtige Ecke. 


Zahnweh. Bei Frau Patterſon iſt Kaffeeklatſch. Die 
Dame des Hauſes führt ihren Freundinnen ihr fünfjähriges 
Töchterchen vor, das allgemein bewundert wird und ſchließlich 
am Tiſch Platz nehmen darf. Plötzlich bricht die Kleine in 
lautes Weinen aus, weil fie Zahnweh bekommen hat. „iber 
wer wird denn weinen“, ſagt jemand, „der Schmerz wird 
wohl bald vorübergehen!“ — Doch ſchluchzend antwortet 
das Kind: „Wie kann er vorübergehen! Ich kann doch meine 
Zähne nicht herausnehmen wie Mama!“ 


* 


„Denke dir, unfie Perle ift auf und davon. 
Hat das berzeug mitgenommen und die Briefe von Lu. 
die ich vor meiner Frau wie Dynamit gehütet habe. Es ift 
abſolut keine Spur zu finden“. „Menſch freue dich doch. 
Dieſe Perle iſt ungefaßt für dich am wertoollſten.“ 


* 


Strafe muß fein. Im Nachweis für Hausange zellte 
erſcheint ein ziemlich aufgeregter Herr. 

„Mein Name ift Graumann, Karl Ludwig Graumann. 
Ihr Bureau En meiner Frau vorige Woche eine Köchin 
„Gewiß, Herr Graumann, ich entfinne mich,“ 
„Dann haben Sie wohr die 
Freundlichkeit, bei uns heute abend zu eſſen. 


* 


Der bereitwillige Schwiegerſohn. Frau Miezes 
Mama war Dauerbeſuch. Miezes Gatte nichts weniger als 
begeiftert, ſchwieg. Schwiegermama wurde unpäßlich und 
zog ſich auf ihr Zimmer zurück. Mieze kommt heraus und 
erzählt ihrem Gatten „Mama hat beſchloſſen, ſich verb rennen 
zu laſſen.“ — „Einverftanden,“ nickt der Gatte, „für wann 
ſoll ich das Auto beſtellen?“ 


* 


Das Ende der Zeitrechnung. „Ach, Gnädigste, wenn 
Sie wüssten, wWie Ihre frühere Freundin gealtert ist! Das 
Gesicht ist voller Falten, ihre Augen glänzen nicht mehr 
und falsche Zähne hat sie auch.“ — „Unglaublich! Und 
wem man bedenkt, dass sie erst unlängst im gleichen 
Alter war mit mir!“ 


Perle. 


* 


Die Wette. „Aber, lieber Herr, bevor Sie zum Arzt 
kamen, hätten Sie doch den Fuss waschen können. Ich 
könnte wetten, dass es keinen schmutzigeren Fuss in der 
ganzen Welt gibt.“ — „Lieber Herr Doktor, wenn ich 
möcht‘ Ihnen zeigen Sdan nen, Fuss, möchten Sie die 
Wette verlieren.“ 


* 


Das Geheimnis. „Was zahl‘ ich, Herr Ober?“ — 
„Sie hatten bitte?“ — „Das weiss ich nicht.“ — „Ragout 
kostet 7 Zloty 50, bitte.“ 


Restaurant Sirzemiecin (Böslershühe) 
Arabiſcher Abend 


Einmaliges arar der Araber⸗Kapelle am Sonnabend, a. 
134 


z 6. d. Mis., von 7.30 bis 5 Uhr früh. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


— 


ORZEL 


(Adler) 


oder „Perlen und Frauen“. 


Luciano Albertini. 


der: „Reich find, 


Liebe könnte dieſer Tum heißen,“ 


eorg Ga 
Zuſammen 22 Akte. 
Anfang 
6.15 und 8.15, Sonn- 


und Feiertags 4.15 vor ſtellung mit Albertini. 


Calé 


K. Ry Es 


Ab Donnerstag : Zwei Schlager in einem Programm. 
Rinaldo ⸗Rinaldini 


Großes 3 mit dem Filmliebling 


n. ‚ge Mann mit den 100 PS. 


die in Liebe ſterben“. 
„Ein Triumvirat des Reichtums, des Luxus und der 
ſo ſchreibt die 


Jachpreſſe. 
In der en Huguette Douflos und 


Deutſche Beſchreibungen an der Kaſſe gratis. 
Sonntag, 2 Uhr nachmittags: Große Jugend⸗ 


| Restaurant Ogród Pałacowy | 


Strzelecka (Schützenstr.) 15/16 


Dancing 


wochentags von 6 Uhr abends, Sonntags 
von 4 Uhr nachmittags ab 


auf der 
Natur-Tanzdiele. 
Eintritt frei! Erstklassiges Orchester 
Um zahlreichen Besuch bittet 
0408] F. Dominikowski. 


E22 


GRANIT 


Grudziądz, Dworcowa 33 u. 37 


Stein- und Bildhauer - Geschält 


Künstler. eg rg 
vo (0419 


Grabdenkmälern 


sowie Bildhauer- 
und Bauarbeiten 


in Granit, Marmor 
und Beton. 


s Waschtischplatten. : 


Günstige Zahlungs- 
bedingungen. 


Altes 


Bandeisen 


für Böttcher billig zu verkaufen 
Adminiſtration der „Weichſel⸗Voft“ jan 


10472 


Möblierte Zimmer 


mit eee im 

telpunkt der 

Munich mit Penſton oder melken fann, zum 15407 

Küchenbenutzung. 

2 unter No. e 
W. ost“ 


Ordentliches 


Mädchen 


Stadt, u für den Haushalt, das auch 


Zwei gut 


AT Aae duni“ 
200 aguang, 190 m Nogungabuna ug 


zu verm. geſucht. 


gun ind Mungy Mo aum Mg Sogar 


Plac 2 = 8 16. 


— ccc » i „2 


 mbrennen die Kreischauſſeen Bialochowo—Zalurzewo —Welez 


dass jeder etwas Passendes findet. 


* 
\ 


Bak beträgt 14000 kg, an Schnupftabak 390500 kg. Da zu- Hühner bringen, ebenso befahl sie, des Geld in der Schubla- 
sammen mit den rauchenden Frauen rund 8 Millionen Ziga- de zu belassen. Nachdem die Hühner geschlachtet waren. 
rettenraucher vorhanden sind und alljährlich auf einen Zi-| begann sie mit der Bannung der bösen Geister Alle Fa- 
gärettenraucher im Jahre 1000 Zigaretten. Die Zahl erhöht | milienmitglieder erhielten den Befehl, sich auf den Hof zu 
sich selbstverständlich, wenn man die Zigaretten hinzuzählt, | begeben, damit sie ungestört ihre Zeremonien — in Wirk- 
welche von vielen Rauchern selbst hergestellt werden- Der | hehkeit war es der Diebstani — durchführen könne. Wäh- 
olnische Staat verdient von den Rauchern jährlich rund | renddessen musste der Arbeiter wie ein Hahn krähen Als 
2 Millionen Zloty. er nach drei Tagen, denn so hatte das Zigeunerweib es an- 
Magenſchmerzen, Magendruck, Verſtopfung, Darmfäul⸗ | gesagt, die Schublade nachsah, wurde er zu seinem Frstau- 
nis, ſchlechte Verdauung. Kopfweh. Zungenbelag, blaſſe Ge⸗ nen gewahr, dass man ihn bestohlen hatte- 
ioisfarbe tverben had; da del bend bor ber Salter Brodnica (Straspurg) 
alen Hai eera En Re * Während der Zeit der Besetzung in Kurland im Jahre 
phen, IEn . Joſef⸗Waſſer als ein ſehr zweck⸗ 1918 wurde von dort in hiesige Gegend ein Brief abgesandt. 
eee . ide zu empfehlen fet. Jetzt, nach 9 Jahren, ist genannter Brief nach langen Irr- 


fahrten glücklich vorgefunden und an die hiesige Sammel- 
— Straßenſperrung. Der Staroſt macht bekannt, daß am 


' stelle gesandt worden, um von hier endlich an seinen Be- 
z. d. Mis. von 3—5 Uhr nachmittags aus Anlaß der Motor- stimmungsort weiterbefördert zu werden. 


Mokre gesperrt werden. Der Wagenverkehr von Graudenz Toruń (Thorn) 


nach Garnſee muß über Owezarken — ML Klothen—Burg * Ungefähr vierzehn Tage vor Ankunft des Staatsprä- 
Werchau geleitet werden. | sidenten erhielt = . . ma = 12 5 
je ui i Betrieb quae „je wodschaft den Bescheid, der Staatspräsident werde auc 

Ei 7 1 5 bezw. Kahlen fiir | die grösste Thorner Fabrik dieser Art besichtigen. Man 
n Mühle Für dieſe fmb die bens tigten | scheute keine Kosten, um alles zum Empfang des höchsten 
Enttade- ete. Einrichtungen aber noch niche võlg fertig. Eine | Repräsentanten dor Republic heuricrten., ke aa 
ofſtzlele Bahneröffnumasſeier foll, wie f. Zt. ſchon mitgeteilt. ade Tum den Besch CC 
nachträglich noch ſtattfinden. E er ur ER c 

Eine Begründung der Absage wurde nicht angegeben. 

— Die Kommiſſion für die Unterfuchung mechaniſcher Ges -Tuchola (Tuchel 
führte, jowie für die Prüfung der Chauſſeurkandidaten taat a k l Br 
in Torun am ig, 19 Auguſt, ſowie 1, 2, 22 und 23. Sep- Der 11jährige Schüler Johannes Raca, Sohn des Land- 
tember. würtes Raca in Poln, Cekcin badete var im Teiche es 

— Richtigfte ung der in ; Nummer der Qasthofbesitzers Cybulski. Hinzukommen Kinder bemerk- 
a er A Notiz in Me von ten, dass der 5 plötzlich im Wasesr 5 1 
Militärpferden ift leider deren Termin ausgelaſſen worden. richt mehr in die Höhe kam. Die Eltern, von dem en 
Sie findet am Dienstag, den 10, Auguft, von 10 Uhr vormit- | benachrichtigt, unternahmen sofort Rettungsversuche; r 
lags ſtatt erst nach längerem Suchen wurde das Kind als Leiche ge- 

5 eher bie aupolhicke Schübentaaung die vom 18. bes 

— Ueber die allpolni x 
AT. d. Mis. in Grubzinda ſtattfindet, hal Here Staats prüfdent Kartuzy (Karthaus) % 
Moscicki das Protektorat übernommen. * Beim Baden ertrunken ist der Schlosser August Trep- 

Alle Bürger, die bereit find, fremden Schützen Quartier zu czik, Sohn des Eisenbahmers T. von hier. Der junge Mann 
gewähren, werden gebeten, ſich an die Herren M, Nucinsll, kam erhitzt zum See, entiedigte sich seiner Kleider und 
Möbelfabrik, Koscielna (Kürchenſtr.) oder Friſeur J. Nowa⸗ 
towski, Strzelecka (Schützenstr.) zu wenden. Die Unterkunft 
wird vergütet. 


— Die Eiſenwaren⸗, Hans- und Küchengerüte⸗Firma Hi⸗ 
polit Kotlinsli hat in dem Haufe des früheren Dom Kotta 
ſekcyſny, am Markt. ein neues Geſchäft ihrer Branche ein- 
gerichtet. Die Firma. die ih beſten Anſehens erfreut, ift als 
leiſtungsfähig und ſtreng reell allgemein befannt. (Siehe Ju- 
ſerat in heutiger Nr.) 


| Chilesalpeier ! 


ist billiger geworden 


und befindet sich in Verkauf 


in allen landwirlschaftlicheg Syndikaten, landwirt- 
schaftlichen Handelsgenossenschaften sowie bei 
Düngemittel-Händlern. (0438 


Gäynia, 5. August. Der Staatsprüsid, besuchte in Begleitung 
des Handelsministers, des pommerellischen Woiwoden und 
seines Gefolges den Kriegshafen und besichtigte die Floite. 
Nach Beendigung der militärischen Feierlichkeiten begab er 
sich um 10 Uhr an Bord des „Kommandant Pilsudski“, auf 
dem er nach Jastarnia und Hela fuhr, wo er von der kaschu- 
bischen Fischerbevölkerung herzlich begrüsst wurde. Nach 
der Rilckkehr nach Gdynia gab Fictten-Kommandeur Unrug 
zu Ehren des Staatsprasidenten an Bord des „Admiral Sier- 
pinek” ein Frühstück. Inzwischen besuchte Frau Staats- 
präsident Moscicka in Gesellschaft des Ministers Kwiatkow- 
ski die Stadt Gdynia un speziell die örtlichen Waisen- usw. 
Austalten. 


Riga, 5. August. Das Sowietradio veröffentlicht auf 
Grund der Informationen der Polnischer Telegraphen- Agen - 
tur in Warszawa, dass der von Minister Patek dem Mar- 
Schall Pisudski in der vorgestrigen Konferenz erstattete 


sprang ins Wasser. Ein Herzschlag hatte seinem jungen 
Leben ein jähes Ziel gesetzt. Die Leiche konnte erst heute 
früh geborgen werden. 


Puck (Putzig) 


* Fine Dame aus Lemberg, die sich in Sommerirische 
in Putzig aufhält, vergass in Krakau beim Umsteigen in einem 
anderen Zug ihre Geldtasche mit 1200 Zt und einer grösse- 
ren Summe in Dollar. In Putzig bemerkte sie ihren Verlust 
und meldete ihn sofort telephonisch dem Stationsvorsteher. 
Zu ihrer freudigen Ueberraschung hörte sie dann, dass die 
Tasche bereits von dem Bahnarbeiter Friedrich Birr gefun- 
den und im Stationsbureau abgeliefert worden war. Ein 
erfreulicher Beweis dafür, dass es trotz der allgemeiner 
Notlage immer noch ehrliche Menschen gibt. 


GotanCz (Gollanisch) 


“ Auf eine seltsame Weise verlor dieser Tage der Land- 
wirt Bonikowski aus Smolar ein Paar gute Pferde. Boniko- 
wski hatte einen Wagen Kohlen für den dortigen Pastor 
| Richter herangeschafft und brachte die Kohlen in den Stall. 
Pastor Richter besass drei grosse Bienenkörbe, Als nun die 
kleinen Brummer den Pferden recht drohend um die Ohren 
flogen, wurden die Vierbeiner unruhig, zerrten die Deich 
bin und her und stiesen zuletzt einen Bienenkorb um. Dies 
Attacke brachte die Bienenvölker „aus dem Häuschen“, 
Wütend stürzten sich tausende Bienen über die Friedens- 
brecher, und das Ende war für beide Besitzer recht traite 
rig: der erste hatte zwei schöne Pferde verloren, der ande- 
re sah drei Bienenvölker vernichtet, 


Sport. 


Das morgen, Sonntag, ſtattfindende Motorradrennen, für 
das ſich im Publikum großes Intereſſe zeigt, beginnt um 
2 Uhr nachmittags. Von 1145 Uhr bereits ab kurſieren von 
der Endſtation der Straßenbahn Autobuſſe zum Startort. 


Verantwortlicher Redakteur J. Hoffmann in Gruozadz. 
Fernſprecher 50 und 51. 


Heute 8 Seiten 


— Letzte Telegramme 
Der weitere Aufenthalt in Gdynia. 


Um 4 Uhr reiste der Staatspräsident mit seiner Uinge- 
bung nach Puck. Auf dem Marktplatze erwarteten ihn die 
Vertreter der Ortsbehörden. Von Puck begab er sich zu 
dem in der Umgegend dieser Stadt befindlichen Lager deg 
Militärischen Vorbereitung, und sodann nach Jastrzebia 
Góra, wo er bei dem dort zum Sommeraufenthalt weilenden 
Woiwoden Miodzianowski einen Imbiss einnahm. 

Gegen 9 Uhr reiste der Staatspräsident mit Auto nach 
Wejherowo, wo er bei den dortigen Starosten zu Abend 
peiste. Auf dem Wege zu allen diesen Ortschaften wurde 
der hohe Gast von der Bewohnerschaft begeistert begrüsst, 
| Von Wejherowo kehrte der Herr Präsident nach Gdynia zu- 
rück und begab sich an Bord des Dampfers „Gdynia“. 


Die Sahe Wojfow für die Sowjets erledigt. 


Bericht zu einer günstigen Lösung der in den Sowietnoten 
wegen der Ermordung Wojkows aufgeworfenen Fragen ge- 
führt habe. 


— Einen Dampfierausflug nach Fidiiee (Fidiitz) unternimmt 


Selbſtmord eines Zarenmörders. 


Moskau, 5. August. In Charbin erhängte sich Jözei Ha- 
zan, einer der Mörder der Zaren Nikolaus und seiner Fami- 


morgen, Sonntag, der Gesangverein „Echo”. Die Abfahrt 
erfolgt um 8 Uhr von der Aulegestelle gegenüber dem Rat- 
haus I. Auch Nichtmitglieder können teilnehmen, Karten 
‚sind im Papiergeschäft der Gebr. Maciejewski, Wybickiego | he in Jekaterinburg, sowie des Metropoliten Wlodzimierz in 
((Marienwerderstr.), zı haben, Kiew. H. bekleidete den Posten eines Mitgliedes der Ver- 

— Billiges und dabei gutes Schuhwerk kann man bei der | waltung der Ostchinesischen Eisenbahn, Einiger Tage vor 
‚Firma Fabian Hernes, Stara (Altstr.) 7, Wybickiego (Marien- | dem Selbstmord erschien er in einer orthodoxen Kirchen, 
Werderstr.) 6/8 und Plac 23 Styeznia (Geteidemarkt) 23, er- | in der für die Seele Nikolaus‘ cine Messe gelesen wurde. Die 
‚werben. Sie verfügt über eine reichhaltige Auswahl, so] Gegenwart Hazans erregte allgemeinen Erregung. 
(Siehe das Inserat in |und nur dem beschwichtigenden Zureden des Geistlichen ge- 
heutiger Nummer der „Weichsel-Post"). lang es, einen Angriff auf H. zu verhindern. Dieser aber 
musste das Gotteshaus verlassen, 


52.23 Stunden in der Luft. 
Berlin, 5. Auguſt. Die deutſchen Flieger Rittitz und 


WabrzeZno (Briesen) 
Einem Arbeiter in Orłowo krankten seit längerer Zeit 


die Kühe. Eine hatte er schon mit Verlust verkauft. Dann | Edzart landeten heute abend 10.13 auf dem Junkersſchen 


wandte er sich an eine alte Zigeunerin um Rat. Diese er- Flughafen bei Deſſau, nachdem fie 52.23 Stunden, ohne Zwi- 
schien auch bald und liess sich von der Hausfrau ein Paar ſchenlandung in der Luft geweſen waren. Damit haben ſte 


Fabelhaft nie drige Preisel 


den bisherigen Dauerweltrekord, der 51.11 Stunden betrug 
um 1 Stunde und 12 Minuten geſchlagen (Es Handelt fill 
hier um keine Ozeanfahrt, fonden um ein Hin- und Her 
fliegen zwiſchen Deſſau und Leipzig, um den Zeitrekord zu 
drücken, was auch gelungen if). Die Flieger haben etwa 6008 
Kilometer zurückgelegt und damit auch den Kilometerwelt⸗ 
rekord geſchlagen 


Selbſtmord eines perſiſchen Diplomaten 


Berlin, 5 Auguft. Der 38jährige ehrenamtliche Handels 
attachee bei der hieſigen perſiſchen Geſandtſchaft, Haſſan Mawi, 
ließ ſich hier von einem Zuge überfahren und wurde jojo 
getötet. Die Motive zu der Tat find unbekannt. 10 


Prinz Max von safen überfahren. 

Berlin, 5. Auguſt. In Baſel wurde Prinz Max vod 
Sachſen, ein Bruder des Exkönigs von Sachſen, von einen 
Motorrade überfahren. (Prinz Max gehört bekanntlich dem 
geiſtlichen Stande an.) 


4 


Grosser Verkauf einzelner Paare 


Schuhe 


Beachten Sie bitte unsere Preise in den Schaufenstern [0475 


Fabian Hernes 


ul Stara 7 


ul. Wybickiego 6-8 


w=: Grudziądz 
Plac 23-g0 e 2 


Amtliche Anzeigen 
der Städtiſchen Behörden. 


Tür Del. Teil Lprebgele lich verantwortlich: 
toderſelxe lat 
Dame Kasıtamstio@run sind; 


Zur Verhütung von Waldbränden. 


Bekanntmachung. 


Der $ 44 des Feld⸗ und Forſt⸗Poltzeigeſetzes vom 
I. April 1880 lautet: 

Mit Gelditrafe bis zu 1500 zl. oder mit Haft bis 

gu 14 Tagen wird beitraft, wer: 

1. mit unverwahrtem Feuer oder Licht den Wald 
betritt oder ſich demselben in gefahrbringender 
Weiſe nähert, 

2. im Walde brennende oder glimmende Gegenſtände 
fallen läßt, fortwirft oder unvorſichtig hanbhabt, 

3. abgeſehen von den Fällen des § 868, Nr. 6 des 
Strafgeſetzduches im Walde oder m gefäßtlicer 
Nähe desſelden im Freien lohne Erlaubnis des 
zuſtändigen Forſtbeamten Feuer anzündet oder das 
geſtattetermaßen angezündete Feuer gehört g zu be⸗ 
auſſichtigen oder auszulöſchen unterläßt; 

4 abgeſehen von den Fällen des § 360 Nr. 10 des 
— 2 bei Waldbränden von der Poltzei⸗ 

ng ni oder deſſen — A 5 
treter oder dem Forſtbeſttzer tbeamten 
zn aufgefordert, feine ige eiſtet, o Mage 
der — ohne dliche eigene Nachteile 
genügen könnte. 


Vorſtehende geſetzliche Bejti en werden hierdurch 
zur öffentlichen Kenntnis gebracht. An alle hieſigen Eins 
Hohner richten wir im Intereſſe des Waldbeſtandes und 
der öffentlichen Anlagen das chen, darauf zu achten, 
daß im Stadtwalde und im Stadtparke außerhalb — 
Hauptſtraßen nicht geraucht bezw. unvorſichtig mit Feuer 
wngegangen wird. 
orſtpoltzeibeamten haben den Auftrag erhalten 
22 l der Uebertretung des Nauchverbots zur Anzeige 
bringen. 
Grudziadz, den 9. Juli 1927. 
Der Magistrat — Zarzad Leśnictwa, 
(— Dr Uıbansti. [0413 


Schluß der amtl. Anzeigen der Stadt. Behörden. 


EE TANTE 


; — pro 1 
j TPA n den Apotheken und den meiſten 8 


8 


ware, kulanteſte Bedienung und reellſte G 


; unübertroffene Waschmittel 


Kupfſcmerzen und Entkräftung 


ſeowi⸗ * Leber- und Nierenleid Gallenſtein⸗ 


rterienverkalkung, Hömorrhoidallelden e en 


MR hauptfächlich durch ſchlechte Verdauung und Verunreinigung des 


Blutes im menſchlichen Organismus, 10257 


auf die Der- 
dauung der Speifen, reinigen das Blut, vor allem aber hellen 
fe den Magen und veranlaſſen ein regelmäßiges Funktionieren 
er Leber und Nieren und eſeitigen Hartle Bigti 


ir Redutor ons dem Gar von De, Panor wir" mus | 


2 Die Kräuter aus dem harz von De. Lauer der erg 


dem Organiss 

Silm Ve gen, te Stoffe und wien der 
von nden entgegen, deren 

und Arterienverkalkung ende n 


. Die Kräuter aus dem Harz von Dr. Lauer Seiztigen m» 


verhindern die 
Bildung von Gallenſteinen und wi 
— — ſt wirken wohltuend bei 


a Schachtel 1,50 Zloty, doppelte Schachtel 2,50 Zloty. 


Hierdurch bringe ich meiner werten Kundſchaft zur gefl. Kenntnis, daß ich am 6. Auguſt 1927 


== Ecke Rynek (Marktplatz) und Długa (Langestrasse) Nr. 24 == 
parterre und 1. Etage (früher Dom Konfekeyjny) ein 


Spezialgeſchäft für Haus: und Küchengeräte 
Porzellan, Steingut und Glaswaren == 


Da ich obige Waren nur in Waggonladungen beziehe, bin ich in der Lage, ſie zu den niedrigſt kalkulierten 
bisher, werde ich es mir pr) fernerhin angelegen fein laffen, die mich Beehrenden durch Lieferung befter Qualitäts- 
eſchäftsgebarung in jeder Beziehung zufriedenzuftellen. 

Dieſes mein neues Unternehmen hiermit dem Wohlwollen des Publikums von Grudzigdz und Umgegend empfehlend, zeichne 


Hochachtungs voll 


Hipolit OUDER 


3 Rendez vous aller Durchreisenden 1 


Graudenzer 


neuer 


Diathermia- 
Apparat 


au. An l. = Klein 
ERSTER 

3a | 
Zimmer elt. 


eventl. Tauſch gegen 
eine 3⸗Zimmer, Küche, 
elefir, Gos, Bad in 


Bydgoszcz. Offerten njw, 


„OKAZJA“ 


Grudziade, Wybickiego (Diarienwerberfiz.) 15 


erbeten unt. B. M. 222 
un die Expedition der 
„Weichſel⸗Poſt“. | 
EAA 


i RST] 2 C 
u Frauenklinik f Wichtig für Damen! 7 Pillige Möbel ab Berthas 
Auf vielſeitigen Wunſch 


Kurzwarenhandlung 
eine 


Hut⸗ 
Abteilung 


zugefügt, 11 der Hüte beſter Sg zu billigſten 
Preisen geführt wer 
Ferner empfehlen wirt in großer 
ſuche von ſofort Auswahl: 
Steppdecken, Herren 
Bettwãſche, Kurzwaren, 
Kleider, Sweater, Kinderwagen 


Damen- und 
Strümpfe, 


Keine Labenpreiſe! 


Ganze 3 u. Einzelmöbel 


en Kund⸗ ae iſelongues und Solas. 
* unſerer Günſt ige ahlungsbedingungen. 0374 


Witte & Meyer, 
Moniuszki Nr. 3 (gegenüber dem Bazar). 


x Inh. J. Ostrowicki 
Grudzigdz, Rzezalniana (Schlachthoſſtr.) 12 
liefert jämtliche 


Metall⸗ 
€ Meſſing⸗ und 
Rotgu arbeiten 


10473 BEI” Nehme altes Metall in Zahlung! 


finden gute Penſion. ĝu zu vermieten. eg i 
gga unter Nr. 3439 in | unter Nr. 3440 
der Exped. der Weichſel⸗Boſt der „Weiche Par- 


1 
Bobiler 2-6000 zi 


3 Maja 10. Exp d. der „Weichſel⸗Poſt“. 
e 


8 ? 


P anusa GA 
SS e 
WI. Kulerski 


Grudsigdz, Pafıska 1: 
= Buchhandlg. & 


Eine eiſtklaſſige 


Metallgießerei Gtierin bis zur 


für Fahnenſtickerei ſucht —5 8 
A. Straszniewiez amm 


Porter 


(Double) 


der Browar Wielkopolski in 
Bydgoszcz sowie 


Krystal 
Salwa 
Pale-Ale 
Bock-Ale 
Matus (Malzbier) 
Echt frätzer gut gelagert 


desgl die Biere der hiesigen 
Brauereien 


terner den neuen gesetzl. geschützten 


2 266 
Orangensirup „Orsi 
von feinstem Aroma u. Wohlgeschmack, 
sowie aus eigener Fabrik 


Limonaden und 


Selter wasser 
empfiehlt [0477 


Fa. Karl Gerike 


Inh: O. Smigowski 
ul. Groblowa 21. Teleton 31. 


5.6000 721 


5 N IUGG MNG T 


hohe Zinſen für den 


Photogtaphlen Zeitraum von einm Jahre 


zu leihen geſucht. Meldungen Tr 


in ½ Stunde Brief. unter Nr. 3441 an die 


Ea 


| 
4 
ô 


7 


T 
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[Restau rant | 


Telef. 735 Grudziądz Telef. 735 
Plac 23 Stycznia (Getreidemarkt) 19 


Miliagessen (3 Gänge) 1,20 zt 


Warme Speisen sowie div. 
Getränke zu jeder Tageszeit. 


Das Lokal liegt an der Strassenbahn- 
haltesta!!ie (5 Minuten vom Bahnhot) 


Geöifnet bis 1 Uhr nachts. 
Abendessen à la Karte von 60 gr an. 


Inhaber: J. Grzeszkowiak. 


— 18819 AFIsrmrg — 


tang un T 


Geschäfts- 
Drucksachen | = » 


aDrucge, 


ó 


Di, 
%, Sahreio“ 


RB 


å 


Mictiewic za 4 


Elektr. Bohrmaſchine 


Ausgiehen mit Weißmetall bei garantiert ſauberer Tontin.⸗Relervelelge, 
Ausführung. | 


Che mitte 5, 2 Treppen 


Säukinder Möbl. Simmer Publappen 


Nn lauft 


0393 | EI X 120, zu — izby 


Drukarnia 


13442 


Rıemiesiniczej 
Grudziądz 
Groblowa Nr. 27-29 


so) qud 


jeder Art 
von der 
einfachsten 


| 


Exp. der W.⸗Poſt 


